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Unermüdlich für Ostpr 
Unsere zielstrebige Arbeit gilt auch im neuen Jahr unserer Heimat, Deutschland und einem Printen Kuropa 

Liebe Landsleute! 

eußen 
Das Jahr 1977 ist zu Ende gegangen. Was 

es uns gebracht hat, ist wenig befriedigend. 
Die politischen Parteien sind in sich selbst 
und untereinander zerstritten. Die Zahl der 
Arbeitslosen hat wieder die Millionengren­
ze überschritten. In den Kassen der für die 
Rentenzahlungen zuständigen Stellen zeich­
net sich für die kommenden Jahre ein De­
fizit von mehreren Milliarden ab. Die grau­
samen Terroraktionen einiger weniger 
wahnwitziger Verbrecher haben uns alle 
aufgeschreckt und deutlich gemacht, wie 
schwer sich unser Staat tut, mit derartig 
brutalen Gewalt tätern und ihren Sympathi­
santen fertig zu werden, ohne die rechts­
staatlichen Grundprinzipien zu verletzen. 
Auch auf dem Weg der Wiedervereinigung 
unseres Deutschland in allen seinen Teilen 
sind wir nicht weitergekommen. Ganz im 
Gegenteil versucht die »DDR" mit Willkür­
akten und kleineren Querelen die Berlin­
vereinbarungen zu ihren Gunsten umzu­
deuten und einer echten Entspannung ent­
gegenzuwirken. 

Verbindliche Verpflichtung 
Das Wiedervereinigungsangebot unserer 

Verfassung und die allen Staatsorganen 
im Urteil des Bundesverfassungsgerichts 
vom 31. 7. 1973 verbindlich auferlegte Ver­
pflichtung, den Wiedervereinigungsan­
spruch im Innern wachzuhalten und nach 
außen beharrlich zu vertreten, werden von 
vielen Staatsmännern bewußt und furchtsam 
verschwiegen. Nicht einmal die Frage der 
Volksgruppenrechte für die in Ostdeutsch­
land verbliebenen Deutschen ist ernsthaft 
von den staatlichen Stellen in aller Öffent­
lichkeit so deutlich angeschnitten worden, 
wie dies die der Regierung obliegende 
Schutzpflicht für ihre Staatsangehörigen er­
fordert. Uber die besonders krassen Ver­
letzungen der Menschenrechte in dem unter 
sowjetischer Verwaltung stehenden nördli­
chen Teil Ostpreußens herrscht vö l l iges 
Schweigen. Auch auf der Belgrader Konfe­
renz wären alle diese Verletzungen der 
Menschenrechte in Ostdeutschland nicht 
einmal andeutungsweise zur Sprache ge­
kommen, wenn sie nicht in den Dokumenta­
tionen des BdV und der CDU zur Frage 
der Menschenrechte den Konferenzteilneh­
mern von nichtstaatlichen Stellen dargelegt 
worden wären. Schließlich sind auch auf 
dem Wege zu einem geeinten freiheitlichen 
Huropa in dem letzten Jahr keine wirkli­
chen Fortschritte erzielt worden. 

Kein Anlaß zur Resignation 
Alles dies und noch vieles mehr ist si­

cherlich enttäuschend, darf aber für uns 
Ostpreußen kein Anlaß zur Resignation 
sein. Zeigt uns doch ein Blick in die Ge­
schichte Deutschlands und vor allem auch 
in die Geschichte des jahrhundertelangen 
Grenzkampfes im Osten, daß nur derjenige 
eine Chance hat gegenüber dem totalitä­
ren bis an die Zähne bewaffneten Regimen 
des Ostblocks zu bestehen, der nie aufgibt, 
zäh um jede Rechtsposition kämpft und lan­
gen Atem besitzt. 

Lovis Corinth: Rudolf Rittner als Florian Geyer (190b) 

Diese Zähigkeit und den .langen Atem", 
den unsere Vorfahren im Grenzkampf im­
mer wieder an den Tag gelegt haben, wol­
len auch wir in dieser sich so schnell ver­
ändernden unruhigen Zeit unter Beweis 
stellen. Wir wollen nicht in den Verdacht 
geraten, unsere gerechte Sache und damit 
unsere Heimat zu verraten, weil uns der 
Wohlstand bequem und kurzatmig gemacht 
hat. Unsere Ostpolitik ist, das wissen wir, 
eine .Aufgabe für Jahrzehnte", denn wir 
haben es mit totalitären Regimen zu tun, 
deren Vorstellungen von Menschenrechten 
und Freiheit ganz anders sind als die unse­
ren. Rasche Erfolge sind nicht zu erwarten. 
Deshalb wollen wir in den kommenden Jah­
ren noch fester zusammenstehen als bisher 
schon und uns sachlich und mit Augenmaß, 
aber furchtlos und engagiert für die von uns 
als richtig erkannten Aufgaben einsetzen. 

Die uns gestellten Aufgaben sind eindeu­

tig: 

Ostpreußen und die übrigen deutschen 
Ostgebiete sind, wie das Bundesverfas­
sungsgericht in seinen richtungweisenden 
Entscheidungen vom 31. 7. 1973 und 7. 7. 
1975 für alle Staatsorgane verbindlich fest­
gestellt hat, kein Ausland, sondern nach wie 
vor, Teile des deutschen Gesamtstaates. 
Wir sollten alles in unseren Kräften stehen­
des tun, um zu verhindern, daß unsere Hei­
mat aufgrund leichtfertiger Aufgabe von 
Rechtspositionen, infolge von Gleichgül­
tigkeit und Bequemlichkeit oder als Folge 
von Interesselosigkeit insbesondere der 
mit unserer Geschichte nicht mehr näher 

vertrauten nachwachsenden Generation 
noch nachträglich zum Ausland wird. Dazu 
gehört eine lebendige, auch die Nichtver-
triebenen interessierende Kulturarbeit und 
insbesondere ein stetiger Kampf dem Ver­
such einer Geschichtsverfälschung, wie wir 
ihn zur Zeit — man denke an die Schul­
buchempfehlungen — so bedrückend erle­
ben müssen. 

Wir haben dem Wiedervereinigungs­
gebot unseres Grundgesetzes entsprechend 
auf die Wiederherstellung der Einheit des 
deutschen Gesamtstaates hinzuwirken, den 
Wiedervereinigungsanspruch im Innern 
wachzuhalten und nach außen hin beharr­
lich zu vertreten. Davon darf uns auch 
nicht der Umstand abhalten, daß sich zur 
Zeit ein gangbarer Weg für die Wiederver­
einigung nicht abzeichnet. Haben uns doch 
wesentlich kleinere und weniger leistungs­
fähigere Völker gezeigt und vorgelebt, daß 
da, wo ein Wille ist, sich auch ein Weg 
auftut. 

Ausgehend von dieser Grundeinstellung 
wollen wir uns unermüdlich dafür einset­
zen, daß die in unserer Heimat verbliebe­
nen Deutschen die ihnen nach dem Volker-
recht eindeutig zustehenden Volksgruppen­
rechte erhalten. Es muß erreicht werden, 
daß sie deutsch sprechen und deutsche Schu­
len und Gottesdienste besuchen können, 
ohne daß ihnen dadurch lebensbedrohliche 
Nachteile entstehen. Der Aussiedler, die 
aus diesen Gebieten jetzt zu uns kommen, 
wollen wir uns mit besonderer Herzlichkeit 

tatkräftig annehmen. Den Bestrebungen, zu 
einem geeinten freiheitlichen Europa zu 
kommen, müssen wir lebhaftes Interess«-
entgegenbringen. Dabei sollten wir aber 
sorgsam darauf achten, daß der Wiedervei-
einigungsanspruch in dem Bestreben, die 
Grenzen durchlässiger zu machen, nicht aul­
gegeben wird. 

Die Geschehnisse der letzten Zeit insbe­
sondere auf dem Gebiete des Terrorismus 
machen sehr deutlich, daß unser Staat nur 
dann in Freiheit und Ordnung weiter be­
stehen kann, wenn seine Bürger wieder ein 
besseres Verhältnis zu diesem Staat be­
kommen. Wir alle sollten immer wieder 
uns und anderen vor Augen führen, daß 
der Staat nicht ein drittes abstraktes We­
sen ist, das man beliebig mit Ansprüchen 
überziehen kann, sondern daß wir alle 
verantwortliche Teile dieses Staates sind. 
Unser Grundgesetz, durch das sich wie ein 
roter Faden der Gedanke der Menschlich­
keit, der Freiheit, der Selbstbestimmung, 
der Toleranz und der Ablehnung von Ge­
walt hindurchzieht, verdient es. daß wir un* 
für seine Anwendunq und Einhaltung im­
mer wieder mit ganzer Kraft einsetzen 

Um allen diesen Aufgaben gerecht zu 
werden, genügt es nicht, daß wir innerhalb 
der Organisation unserer Landsmannschaft 
fest zusammenstehen und uns gegensntin 
helfen, so notwendig dies auch ist. Wir 
müssen uns vielmehr nachhaltiger als bis­
her bemühen, unsere Gedanken auch nach 
außen hin zu vertreten und ihnen Geltung 
zu verschaffen. Es gilt daher, nicht nur in 
unserer Familie und im Freundeskreis, son­
dern darüber hinaus auch in den Elternrä­
ten der Schulen, im kommunalen Bereich, 
in den Parlamenten und in den Massenme­
dien unsere Vorstellungen zu verdeutlichen 
und sie überzeugend vorzutragen. 

Für unser Ostpreußenblatt 

Mit besonderem Nachdruck aber müssen 
wir alle dafür sorgen, daß unsere Zeitung 
.Das Ostpreußenblatt*, das unsere Vorstel­
lungen auf politischem, kulturellem und so­
zialem Gebiet so interessant und lebensnah 
Ausdruck verleiht, von allen Ostpreußen 
und darüber hinaus von allen denjenigen 
gelesen wird, die für die deutsche Ostpo­
litik und ostpreußisches Kulturgut ein le­
bendiges Interesse haben. 

Im Jahre 1978 besteht die Landsmann­
schaft Ostpreußen 30 Jahre. Ich rufe Sie 
alle, liebe Landsleute, auf. sich auch in die­
sem vor uns liegenden Jahre jedem Versuch 
einer ideologischen Unterwanderung zu wi­
dersetzen und zielstrebig, einfallsreich 
und unermüdlich sich für unsere Heimat 
Ostpreußen, für Deutschland und ein ge­
eintes Europa einzusetzen. 

Ihr 

Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen 
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Aussiedler: 

Brandts Reisen 

Der SPD-Vors i tzende W i l l y Brandt h ä l t 
sich ü b e r den Jahreswechsel i n den Nach­
barstaaten Rhodesiens i m süd l i chen A f r i k a 
auf. E r w i r d Sambia und Botswana besu­
chen und dem Vernehmen nach dort neben 
G e s p r ä c h e n mit den Staatschefs auch mit 
Ver t re te rn v o n Befreiungsbewegungen zu­
sammenkommen. 

Deutschlandlied brachte 69 000 D M 

F ü r 69 000 D M ist eine Or ig ina lhand­
schrift der ersten Strophe des Deutschland­
liedes v o n Heinr ich Hoffmann v o n Fal lers­
leben im Stuttgarter Aukt ionshaus Gus 
Schiele versteigert worden. Der deutsche 
Käufer bl ieb ungenannt. 

Carter kommt 

U S - P r ä s i d e n t J i m m y Car ter hat i n W a ­
shington a n g e k ü n d i g t , d a ß er i m s p ä t e n 
F r ü h j a h r oder i m F r ü h s o m m e r 1978 nach 
Bonn kommen werde. In der Bundeshaupt­
stadt geht man davon aus, d a ß dieser Be­
such i n zeit l ichem Zusammenhang mit dem 
Wirtschaftsgipfel i n Bonn stehen w i r d . 

Z w ö l f Mirage für Rhodesien 

Laut Nachrichten aus Rhodesien hat das 
Ian Smith-Regime mindestens zwölf M i r a g e -
Bomber, die i n f ranzös i scher Lizenz v o n 
Südaf r ika hergestellt wurden, erhalten. Zu r 
gleichen Zei t le i ten f ranzös ische und israe­
lische Techniker i n der Umgebung v o n G a -
tooma den Bau v o n drei L u f t s t ü t z p u n k t e n , 
auf denen mindestens 50 Mirage-Flugzeuge 
stationiert werden k ö n n e n . 

Nochmals Kreuth 

A u f ihrer i m Januar bevorstehenden 
Klausur tagung i n W i l d b a d K r e u t h w i l l die 
CSU-Landesgruppe i m Bundestag auch dar­
ü b e r beraten, w i e das starre Dreiparteien-
ge füge i n der Bundesrepubl ik aufgebrochen 
werden k ö n n e , e r k l ä r t e der stellvertretende 
Vors i tzende der C D U / C S U - F r a k t i o n , W a l ­
ter Al thammer , i n Stuttgart. 

„ R o m m e l - M u s e u m " wurde e r ö f f n e t 

Im Rahmen der Feier l ichkei ten zum is­
lamischen Neujahrstag hat der Gouverneur 
der ä g y p t i s c h e n W ü s t e n - und K ü s t e n p r o ­
vinz , M a r s a Ma t ruk , Genera l Ibrahim K a ­
mel, e in „ R o m m e l - M u s e u m " eröffnet . 

Papst besorgt ü b e r Gewalt 

Papst P a u l V I . hat erneut seine Sorge 
ü b e r die W e l l e v o n Gewal t ta ten i n I ta l ien 
bekundet. In einer A u d i e n z für den neuen 
Botschafter Italiens be im V a t i k a n , V i t t o r i o 
Cordere d i Montezemolo , unterstrich der 
Papst, d a ß solche G e w a l t a u s b r ü c h e jeden 
Fortschritt Italiens i n Frage stell ten. 

Geheime Arbeitslager 

In geheimen Arbe i t s l agern der „DDR" 
seien etwa 1000 wegen Fluchtversuchs ver­
urteilte jugendliche Häf t l i nge zwischen 15 
und zwanz ig Jahren untergebracht. Die J u ­
gendlichen k ä m e n mit anderen H ä f t l i n g e n 
nicht i n B e r ü h r u n g , und bereits bei ihrer 
Veru r t e i lung stehe fest, d a ß sie für eine 
mögl i che Aus l i e fe rung i n die Bundesrepu­
b l i k nicht i n Frage k ä m e n . Dies teilte jetzt 
die Arbeitsgemeinschaft 13. A u g u s t mit. 

Ausweis mit polnischem Gütezeichen 
Drei Jahrzehnte aus dem deutschen Volkstum vertrieben, rechtfertigen den Vertriebenenausweis 

Ver t r e ibung und Ver t r iebene darf es nach 
polnischer Rechts- und Geschichtsauffas­
sung nicht gegeben haben und auch nicht 
geben. Bis i n die deutsch-polnischen Schul­
buchempfehlungen h ine in hat sich diese 
Ansicht durchgesetzt. Jetzt so l l sich auch 
unsere Gesetzgebung oder zumindest die 
A u s f ü h r u n g des „ G e s e t z e s ü b e r die A n g e ­
legenheiten der Ver t r i ebenen und Flücht­
l inge" der polnischen Auffassung anbeque­
men. 

Der polnische Just izminis ter Professor 
Dr . J e r zy Bafia hatte nach R ü c k k e h r v o n 
seinem Besuch i n Bonn am 5. M ä r z 1977 i n 
„ P o l i t y k a " e r k l ä r t : „Die aus Po len ausrei­
senden Personen werden mit dem Begriff 
v o n .Vertr iebenen ' und .Ausgesiedel ten ' 
belegt. Ich habe diese Angelegenhei t i n 

V O N DR. H E R B E R T H U P K A M d B 

auch, wer als deutscher S t a a t s a n g e h ö r i g e r 
oder deutscher V o l k s z u g e h ö r i g e r nach A b ­
schluß der a l lgemeinen V e r t r e i b u n g s m a ß ­
nahmen die zur Zei t unter fremder V e r ­
wal tung stehenden deutschen Ostgebiete, 
Danzig , Est land, Lett land, Litauen, die So­
wjetunion, Polen, die Tschechoslowakei , 
Ungarn , R u m ä n i e n . . . ver lassen hat oder 
v e r l ä ß t , es sei denn, d a ß es erst nach dem 
8. M a i 1945 einen W o h n s i t z in diesen G e ­
bieten b e g r ü n d e t hat (Aussiedler) ." Entspre­
chend dieser Begriffsbestimmungen haben 
ü b e r 500 000. Auss i ed le r bis heute den 
„ A u s w e i s A für Ver t r iebene und Flücht­
l inge" erhalten. 

Der neue A u s w e i s , w ie er geplant ist, 
so l l nach regierungsamtlicher V o r s t e l l u n g 
einen v e r s c h l ü s s e l t e n H i n w e i s auf das B u n -

^ Wie gut ginge es uns, wenn ihr euch nur halb so 
sehr in Polens Schuld fühltet wie Heimut Schmidt..." 

Bonn i n F o r m eines entschiedenen Prote­
stes gegen eine solche Nichtanpassung der 
inneren Gesetzgebung i n der B R D an die 
aus dem V e r t r a g v o n 1970 result ierenden 
Besch lüsse und die ihn e r g ä n z e n d e n durch 
H e l s i n k i entstandenen Vere inba rungen vor ­
gebracht." 

Das Bundeskanzleramt zog daraus die 
Konsequenz, indem es durch Staatsminister 
H a n s - J ü r g e n W i s c h n e w s k i e r k l ä r e n l i eß : 
„Danach geht es bei der Abs icht der Bun­
desregierung, das Bundesvertr iebenenge­
setz zu ä n d e r n , darum, dem Umstand Rech­
nung zu tragen, d a ß die Auss i ed le r aus Po­
len und den anderen o s t e u r o p ä i s c h e n Staa­
ten mit der geltenden Bezeichnung des Bun­
desvertriebenengesetzes nach Auffassung 
der Bundesregierung nicht zutreffend be­
zeichnet werden." 

Nach einer Auseinanderse tzung innerhalb 
der Bundesregierung zwischen Bundeskanz­
leramt und Bundesinnenminis ter ium l ieß 
man die str ikte Er fü l lung der polnischen 
Forderung, das ganze Gesetz z u ä n d e r n , 
a u ß e r Betracht und meinte dadurch entge­
genzukommen, d a ß man auf dem V e r o r d ­
nungswege durch das Bundesinnenministe­
r ium einen neuen A u s w e i s für Auss ied le r 
a u s h ä n d i g e n k ö n n e . „Um Schlimmeres zu 
v e r h ü t e n " , so wurde b e s ä n f t i g e n d und Z u ­
s t immung heischend verlautbar , habe man 
sich zu diesem Schritt entschlossen. 

Nachdem einige B u n d e s l ä n d e r e r k l ä r t e n , 
sie w ü r d e n eine solche V e r o r d n u n g des 
Bundesinnenministers nicht a u s f ü h r e n k ö n ­
nen und es bei den al ten A u s w e i s e n be­
lassen, so l l nunmehr noch v o r Jahresende 
ü b e r eine v o m Bundesrat abzusegnende 
Verwal tungsvorschr i f t die polnische Forde­
rung erfül l t und ein neuer A u s w e i s für A u s ­
siedler erstellt werden. 

Das Bundesvertr iebenengesetz hat i m 
Paragraphen 1 „ B e g r i f f s b e s t i m m u n g e n " aus­
drückl ich festgehalten: „ V e r t r i e b e n e r ist 

Zeichnung aus „DIE W E L T " 

desvertriebenengesetz enthalten und den 
Betroffenen ke ine r le i M i n d e r u n g ihres 
Rechtsanspruchs bescheren. M a n m u ß dann 
aber fragen, wenn dem so sein so l l , w i e es 
a n g e k ü n d i g t w i r d , w a r u m denn ü b e r h a u p t 
der A u s w e i s entgegen dem Text des Bun­
desvertriebenengesetzes ü b e r h a u p t g e ä n ­
dert werden m u ß . Eine deutsche N o t w e n ­
digkei t oder Erf indung ist es bestimmt nicht, 
sondern aussch l ieß l ich die Er fü l lung einer 
Forderung der polnischen Regierung. W a r ­
schau regiert i n B o n n mit, anders k a n n man 
das ganze Unternehmen nicht kennzeich­
nen. 

U m der Ä n d e r u n g des Auswe i se s für A u s ­
siedler poli t ischen Auf t r i eb zu geben, w i r d 
neuerdings damit operiert, d a ß um die 
Aus re i se der Deutschen gebangt werden 
m ü ß t e , w o l l t e n w i r den bisher igen A u s ­
weis für Ver t r iebene und F lüch t l i nge für 
Auss i ed l e r nicht einziehen. Der Par lamen­

tarische S t a a t s s e k r e t ä r be im Bundes innen­
minister, Ge rha rd Baum, e r k l ä r t e am 23. 
November im Deutschen Bundestag, d a ß 
„sich die Bundesregierung bei diesen Ü b e r ­
legungen davon le i ten läß t , a l les z u tun, 
was die A u s s i e d l u n g s b e m ü h u n g e n der be­
troffenen Personen erleichtert." A n d e r s aus­
ged rück t , uns so l l e i n g e h ä m m e r t werden, 
d a ß v o n einem neuen A u s w e i s für A u s s i e d ­
ler die C h a n c e n für eine A u s r e i s e a b h ä n ­
gen. So liest man es ü b r i g e n s auch in der 
V o r l a g e der Bundesregierung für den Bun­
desrat. 

Gegen dieses uns v o n der V o l k s r e p u b l i k 
Polen auferlegte J u n k t i m m u ß entschieden 
Einspruch erhoben werden, steht doch ge­
rade Polen mehrmals bezüg l i ch der A u s ­
reise der Deutschen i m W o r t : „ I n f o r m a t i o n " 
zum Warschauer V e r t r a g , deutsch-polnische 
Vere inbarungen , K S Z E - S c h l u ß a k t e K o r b III, 
W e l t p a k t für b ü r g e r l i c h e und poli t ische 
Rechte. 

D a w i r wissen , worauf die polnische Re­
gierung zielt , w ä r e es geboten, den A n f ä n ­
gen zu wehren, ist doch dieser neu geplan­
te Auss ied le rausweis nur der erste Schritt 
h in zu einer Ä n d e r u n g unserer Gesetzge­
bung für Ver t r i ebene und F l ü c h t l i n g e , denn 
w i e an der Bezeichnung w i r d auch an der 
Gesetzgebung für die A u s s i e d l e r als e inem 
„ G e s e t z für die Ange legenhe i t en der V e r ­
tr iebenen und F l ü c h t l i n g e " polnischersei ts 
A n s t o ß genommen. 

U m Schlimmeres z u v e r h ü t e n , l ä ß t man 
sich auf das Schlimme, e inen A u s w e i s m i t 
polnischem und zugle ich kommunis t i schem 
G ü t e s t e m p e l ein, e röf fne t aber damit dem 
Schlimmsten T ü r und Tor , i ndem w i r uns 
damit erpressen lassen, d a ß die A u s r e i s e 
der aus re i sewi l l igen Deutschen g e f ä h r d e t 
sei, w e n n w i r nicht w i l l e n s w ä r e n auszu­
führen , was die Warschauer Reg ie rung v o n 
uns fordert. 

ü b r i g e n s w a r aus Bukares t k ü r z l i c h z u 
vernehmen, d a ß es sich gar nicht u m A u s ­
siedler, sondern u m A u s w a n d e r e r oder Z u -
wanderer handele. M i t neuen Forderungen 
an eine w i l l f ä h r i g e Bundesreg ie rung ist a l ­
so jederzei t zu rechnen. 

W e n n die Auss i ed l e r selbst befragt w ü r ­
den, so w ü r d e n sie e rwidern , d a ß sie d re i 
Jahrzehnte als Deutsche, die aus i h r e m 
V o l k s t u m , ihrer Muttersprache, ihrer K u l ­
tur ver t r ieben w o r d e n s ind, h ä t t e n leben 
m ü s s e n und darum zu Recht den A u s w e i s 
für Ve r t r i ebenen und F l ü c h t l i n g e erhal ten 
haben und auch we i t e rh in erhal ten w o l l e n . 

Sowjetunion: 

Führungswechsel in Moskau? 
Breschnews harte Kritik an den Fehldiagnosen des Plans 
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Ein ige U n g e w i ß h e i t e n i m V e r h ä l t n i s z w i ­
schen der Bundesrepubl ik Deutschland und 
der Sowjetunion, die auch Botschafter V a ­
lent in F a l i n bisher nicht k l ä r e n konnte, b l e i ­
ben z u n ä c h s t wei ter bestehen. Das G e s p r ä c h 
zwischen W i l l y Brandt und L e o n i d Bresch­
new i n M o s k a u k a m nicht zustande; es s o l l 
nach dem W u n s c h des sowjetischen Staats­
oberhauptes „mögl ichs t ba ld nachgeholt" 
werden . 

E ine poli t ische Absage , so ist v o n sowje­
tischer Seite betont worden , w a r das nicht. 
Breschnew, h e i ß t es inoff iz ie l l (denn offi­
z i e l l w i r d so etwas i n M o s k a u n id i t er­
w ä h n t ) , sei e rkrankt und b e d ü r f e der Scho­
nung. Das ist durchaus g l a u b w ü r d i g . Immer­
h i n ist das sowjetische Staatsoberhaupt am 
19. Dezember 71 Jahre alt geworden. Z u ­
dem nahm Breschnew nicht an der S i tzung 
des Obers ten Sowjet bei der Verabschie­
dung des Wirtschaftsplanes für 1978 te i l — 
was sich unter normalen U m s t ä n d e n der er­
ste M a n n i m Sowjetstaat nicht entgehen 
läß t . 

A b e r so v e r s t ä n d l i c h das auch alles schei­
nen mag — es d r ä n g t sich die Frage auf, 
ob die Z u r ü c k h a l t u n g Breschnews v ie l le ich t 
doch pol i t isch b e e i n f l u ß t ist. Unmi t te lbar 
v o r dem Zusammentri t t des Obers ten So­
wjet jedenfalls hat Breschnew i n seiner E i ­
genschaft als G e n e r a l s e k r e t ä r der K P d S U 
v o r dem Zentra lkomitee die t radi t ionel le 

summieren sich mi t wachsender Unzufr ie ­
denheit der arbei tenden M a s s e n : D ie H e ­
bung des Lebensstandards macht nur ge­
r inge Fortschrit te. D a r a n w i r d sich auch 
nach dem Wir tschaf t sp lan für 1978 nichts 
ä n d e r n . E i n Lohnzuwachs v o n 2,2 Prozent, 
der Zuwachs der K o n s u m g ü t e r i n d u s t r i e u m 
3,7 Prozent und 12 R u b e l pro K o p f der so­
wjet ischen B e v ö l k e r u n g für „ M a ß n a h m e n 
zur H e b u n g des Lebensstandards" — d a ß 
verspricht al les andere als eine rosiqe Z u ­
kunft. 

N u n ist es sicher, d a ß diese En twick lung 
nicht i m Sinne Breschnews l iegt . E r wol l t e 
eine schnellere H e b u n g des Lebensstan­
dards erreichen. Seine P o l i t i k der „Öff­
nung nach W e s t e n " und der V e r e i n ­
barungen ü b e r R ü s t u n g s b e g r e n z u n g mit 
den U S A w a r e n M i t t e l für d iesen Zweck. 
Der E r fo lg hat sich nicht i m e r w ü n s c h t e n 
M a ß e eingestel l t . Da fü r gibt es d re i vo r ­
rangige F a k t e n : 1. die Starrhei t des sowje­
tischen Systems, 2. den W i d e r s t a n d dok t r i ­
n ä r e r Par te i - und M i l i t ä r k r e i s e , 3. die A u s ­
w i r k u n g e n der Wel twi r t schaf t skr i se . Geh t 
man d a v o n aus, d a ß Breschnew u n v e r ä n ­
dert m ä c h t i g s t e r M a n n im K r e m l ist, k ö n n t e 
se in Fernb le iben v o n der S i t zung des Ober ­
sten Sowjets auch bedeuten, d a ß er die 

g r o ß e Rede gehalten. W a s durch die ver - v o l k s w i r t s c h a f t l i c h e n B e s c h r ä n k u n g e n z w a r 
schlossenen T ü r e n gedrungen ist, l äß t auf akzept ieren m u ß , aber i m P r inz ip nicht be­
u n g e w ö h n l i c h harte K r i t i k an den wir f - w i l l i g t . Sol l te Breschnews M a c h t aber be 
S i ^ a f t l S - e n « L e i s t u n g e n i m ablaufenden reits i m A b k l i n g e n sein, so k ö n n t e der 
Jahr sch l ießen . R ü d c z u g a u s d e r ö f f e n t l i d l k e i t e b u l 

Dazu hat er auch a l len G r u n d . Die be- eine neue V a r i a n t e sowjet ischen F ü h r u n n s 
kannten Fehldiagnosen der Planwirtschaft wechseis bedeuten. G e r d E i c h m a i 
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Auch im neuen Jahr 
der verlassenen 
Deutschen gedenken 

V O N DR. H E R B E R T C Z A J A M d B , PRÄSIDENT DES B U N D E S DER V E R T R I E B E N E N 

Dokumentation 

Z u wenige denkeh in den st i l len Tagen 
zwischen den Jahren an die geistige, 
politische, r e l ig iöse und existentielle 

Not v ie ler Deutscher in Mitteldeutschland. 
Dort herrscht nicht materielle Not, aber auf 
dem A l l t a g , dem Berufsleben, der Freizeit, 
dem kul ture l len Leben, auf der Meinungs­
bildung und -aussage, selbst auf dem Fa­
milienleben lastet der Druck der Diktatur, 
der befohlenen Meinung , der a l l gegenwär ­
tigen Ü b e r w a c h u n g . 

A b e r noch isolierter, verlassener und ein­
samer sind die viereinhalb M i l l i o n e n Deut­
schen unter fremder Ve rwa l tung und Herr­
schaft in Ostdeutschland und Osteuropa. 
Ihr Versuch, sich zur Muttersprache, zur 
eigenen Kul tu r und zum eigenen V o l k zu 
bekennen, gilt nicht selten als staatsfeind­
lich. Immer mehr fordert man ihre totale 
Einfügung i n die a l le in sel ig machende so­
zialistische Na t ion . Z u dem allgemeinen 
Schicksal der Menschen unter kommunist i ­
schen Dikta turen tritt die nationale Isolie­
rung und Diskr imin ie rung . E i n erheblicher 
Te i l dieser Deutschen fühlt sich seit den 
O s t v e r t r ä g e n v o m freien T e i l Deutschlands 
preisgegeben und verraten. Es ist ureigene 
Pflicht der Ost-, Sudeten- und S ü d o s t d e u t ­
schen, zu Weihnachten dieser viereinhalb 
M i l l i o n e n Deutschen zu gedenken. W i r 
rufen unsere B e v ö l k e r u n g auf, sich in die 
tägl iche N o t dieser Menschen zu versetzen, 
an die man nicht denkt und von denen man 
kaum redet. 

D a sind weit ü b e r eineinviertel M i l l i o n e n 
Deutsche — meist deutsche S t a a t s a n g e h ö ­
rige — in den Gebieten östl ich von Oder 
und N e i ß e , ferner in anderen Gebieten, die 
vor 1939 zu Polen g e h ö r t e n . Die Vo lks r epu ­
blik Polen mißach te t ihre deutsche Staats­
a n g e h ö r i g k e i t , hat ihnen, ohne sie zu fra­
gen, durch einen Zwangsakt 1951 die pol­
nische S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t auferlegt. Die 
Verfassungsorgane der Bundesrepublik 
Deutschland — a u ß e r dem Bundesverfas­
sungsgericht — wagen es nicht, von Polen 
die Beachtung ihrer deutschen Staatsange­
hör igke i t zu fordern. Nach polnischer Auf­
fassung gibt es dort keine deutsche V o l k s ­
gruppe, diese Menschen sind bis zur A u s ­
gabe der Ausreisepapiere als Deutsche 
rechtlich nicht existent. M a n m u ß t e sich je­
doch selbst wider legen und seit der Beendi­
gung der Massenver t re ibung als 1950 ü b e r 
eine halbe M i l l i o n Deutsche aussiedeln 
lassen. 

Bedenkt man hierzulande, was es für diese 
Deutschen bedeutet, ke inen einzigen deut­
schen V e r e i n , keine einzige deutsche Schule 
oder Schulklasse, i n Oberschlesien auch 
nicht Deutsch als Fremdsprache und fast 
keine deutschen Gottesdienste zu haben (bis 
zum staatlichen Verbo t der deutschen 
Beichte i n bestimmten Gebieten)? Jahre­
lang durfte man mit den K inde rn vielerorts 
nicht deutsch sprechen, wenn man nicht 
unter dem Druck kommunistischer Funkt io­
n ä r e gesellschaftlich und beruflich unter­
gehen oder wegen Staatsfeindlichkeit ein­
gesperrt werden woll te . W e i ß man hierzu­
lande, was es bedeutet, acht-, zehn-, zwan­
z ig , oder d re iß igma l , oft 10 und 15 Jahre 
lang die Ausre ise vergeblich zu beantragen, 
in diesen Jahren die eigene Zukunft und 
die Ausb i ldung der Kinder nicht mehr ge­
stalten zu k ö n n e n und von wi l l i gen Dienern 
mächt iger F u n k t i o n ä r e verfolgt zu werden? 
W e i ß man, was es bedeutet, wenn von amts-
wegen die eigenen Namen umgeschrieben, 
die deutschen Grabinschriften verboten oder 
gelöscht werden? U n d dazu die Note der 
Versorgung, das Schlangestehen, aber auch 
das Erlebnis, d a ß v ie le deutsche Touristen 
ohne Gesp räch achtlos v o r ü b e r f a h r e n , daß 
die kul ture l len Kontakte mit der Bundes­
republik Deutschland in diesen Gebieten 
völ l ig unterbunden werden und offizielle 
deutsche Besucher meist so tun, als gebe 
es dort keine Deutschen! 

Im November wurden neue Hoffnungen 
zers tör t . Es sprach sich rasch herum daß 
wie bei den O s t v e r t r ä g e n man es leider 
auch beim letzten Besuch des Bundeskanz­
lers nachgeordneten Beamten übe r l i eß die 
Volksgruppenrechte anzusprechen, die von 
den f ü h r e n d e n kommunistischen fohUkern 
dann eine eiskalte Abfuhr erhielten. Diese 
Deutschen fragen sich, warum d,e katho­
lische Kirche durch eine feste Hal tung be, 

dem morschen, abgewirtschafteten, kommu­
nistischen System substantielle Zuges t änd­
nisse erzwingt, die reichlich zahlende Bun­
desrepublik Deutschland aber nichts erreicht. 
Sie ziehen die Folgerung, sie seien restlos 
abgeschrieben. Sie lieben ihr V o l k , aber 
sie sind g e g e n ü b e r allen, die bei uns Macht 
ausüben , zutiefst verbittert. Manche polni­
schen M i t b ü r g e r zeigen ihnen g e g e n ü b e r 
echte Sol idar i tä t , aber sie verstehen nicht 
die Feh le inschä tzung des Kommunismus 
durch die Mäch t igen in der Bundesrepublik 
Deutschland und sind aufgewühl t da rüber , 
wie wenig politische Widerstandskraft dem 
Vordr ingen des kommunistischen Ein­
flusses und der kommunistischen Täu­
schung im Westen entgegengesetzt wird . 

Nur wenige Zeitungen wagen die Zahl 
der unerledigten A u s r e i s e a n t r ä g e dieser 
Deutschen zu nennen — 270 000 Ende 1976 
—, und täglich wächst ihre Zahl , wenn auch 
30 000 in diesem Jahr ausreisen durften. 
V o r der Reise des Bundeskanzlers h ieß es, 
ein Aussiedlerproblem gebe es nicht, bis 
durchsickerte, daß er eine Liste von unbe­
antworteten amtlichen Interventionen für 
13 000 Här te fä l l e deutscher S t aa t s angehö ­
riger im Gepäck hatte, für die die deutsche 
Botschaft seit mehreren Jahren bei polni­
schen Behörden intervenierte, ohne einer 
Antwor t g e w ü r d i g t zu werden. 

Den S i e b e n b ü r g e r Sachsen, deren V o r ­
fahren 800 Jahre lang b l ü h e n d e s Leben in 
den von ihnen besiedelten Gebieten verbrei­
teten, den Banater Schwaben, die das 
gleiche seit den T ü r k e n k r i e g e n taten, droht 
die Aus löschung ihrer Volksgruppe in Ru­
män ien . A l l e Minderheitsgarantien miß­
achtend, fordert der rumänische Parteichef 
das Aufgehen der rund 380 000 Deutschen 
mit g roße r kul turel ler Vergangenheit in 
einer einzigen „sozial is t ischen Nat ion" . 
Kronstadt, Hermannstadt, Schäsburg und 
andere dürfen sie nicht mehr mit deutschem 
Namen bezeichnen, ihre Gemeinwesen und 
Einrichtungen sind zerschlagen, ihr Eigen­
tum weitgehend weggenommen. Die deut­
schen Dörfer g e h ö r e n nicht mehr den Deut­
schen, die evangelisch-lutherische Landes­
kirche steht unter strenger Überwachung , 
die proletarisierten Deutschen sind übe r 
das ganze Land verstreut, ihre Schulen 
schrumpfen und werden mit rumänischen 
Klassen zusammengelegt. In den wei ter füh­
renden deutschen Schulen gibt es nur Fach­
unterricht i n rumänischer Sprache. In den 
deutschen Zeitungen steht mit einiger Ver ­
z ö g e r u n g die Ubersetzung der rumänischen 
kommunistischen Propaganda. 

Panik hat die Volksgruppe erfaßt, ein 
Te i l w i l l dennoch aushalten, so wie man 
Seuchen und T ü r k e n k r i e g e übe r s t and . Uber 
80 000 A u s r e i s e a n t r ä g e sind unerledigt, ob­
woh l die Zahl der Aussiedler steigt und 
Rumän ien ein vermehrtes Kopfgeld fordert. 

Bei der neuesten V o l k s z ä h l u n g in der 
Sowjetunion wurden 1,9 M i l l i o n e n Deutsche 
ausgewiesen. Tatsächlich dürften es über 

Auch in diesen Kinderaugen steht die Hoffnung auf die Ausreise in die Heimat seiner 
Väter Foto np 

zwei Mi l l i onen sein. Obwohl sie ohne jeden 
Kontakt mit dem nationalsozialistischen 
Deutschland waren, wurden sie 1941 aus 
der Autonomen Deutschen Wolgarepublik, 
aus den 3000 deutschen Gemeinden von 
der W o l g a bis zum Schwarzen Meer, nach 
Sibir ien und an den Polarkreis als Staats­
feinde verbannt, und diejenigen, die von 
der deutschen Wehrmacht überro l l t und 
nach Westen umgesiedelt wurden, ver­
schleppte man nach dem Kr ieg in die glei­
chen Gebiete. Obwohl 1955 begnadigt, 1964 
durch ein Dekret des Präs id iums des Ober­
sten Sowjets ausdrücklich rehabilitiert (die 
Verbannung wurde amtlich als Wi l lkü rak t 
und Ausfluß des stalinistischen Personen­
kults bezeichnet), durften sie in ihre Wohn­
sitze nicht zurückkehren , haben keine deut­
sche Schule und nur kommunistische Orga­
nisationen. A b 1958 führte das deutsche 
Repatriierungsabkommen die meisten z i v i ­
len deutschen S taa t sangehör igen zurück, 
die deutschen Vo lksangehö r igen hofften 
bei den O s t v e r t r ä g e n vergebens darauf, ihre 
bürger l iche Gleichheit, ihre kulturelle Eigen­
art und ihre innerstaatliche Freizügigkei t 
zugesichert zu erhalten. 

A m Hei l igen Abend werden sich sicher­
lich wieder Hunderttausende dieser Deut­
schen in Kasachstan, in Tadschikistan, in 
Moldawien , im baltischen Bereich und im 
Innern Rußlands nach einem schweren 
Arbeitstag sich mit Nachbarn in kleinen 
Gruppen in Wohnungen verstohlen versam­
meln und deutsche Weihnachtslieder gesun­
gen und die A l t e n werden aus der Bibel 
vorgelesen haben. V i e l e werden ihrer zu 
Arbeitslager und Zuchthaus verurteilten 
Verwandten gedacht haben, die lange Listen 
der Ausreisebewerber ehrlich mit der Not 
ihrer Volksgruppe b e g r ü n d e t e n oder vor 
dem Kreml auf die Genehmigung der Aus­
reise warteten oder in der Deutschen Bot­
schaft unbarmherzig auf Verweigerung der 
zeitweiligen Zuflucht s t ießen. 

M i t 15 Kindern in die neue Heimat kam zwei Tage vor Weihnachten die Aussiedler­
familie Bieletzki aus dem polnischen Bereich. Unser dpa-Bild zeigt sie nach der We ih ­
nachtsfeier in Friedland. Weihnachten haben die Eltern mit ihren 2—25 Jahre altem 
Nachwuchs im Lager Massen bei Unna verbracht, und im neuen Jahr werden sie in 
die N ä h e von Neuwied zu Verwandten ziehen. Ein K i n d fehlt bei dem Gruppenbild. 
Es wird in Kürze in der Bundesrepublik Deutschland erwartet. 

Enttäuscht und entmutigt versuchen sie, 
aus ihrem düs te ren und hoffnungslosen A l l ­
tag durch Ausreise auszubrechen. Trotz der 
V e r s t ä r k u n g der Aussiedlung gibt es auch 
hier über 60 000 unerledigte Ant räge . 
Manche werden verbittert bemerken, daß 
Sacharow offener für sie eintritt, als manche 
Mächt igen in Deutschland, die das gefahrlos 
tun könn ten . 

A m einsamsten sind die deutschen Indu­
strie- und Facharbeiter in den Kreisen Fal -
kenau, Gablonz, Reichenberg. Trautenau 
und anderen Teilen des Sudetenlandes und 
der Tschechoslowakei. Sie wurden wegen 
ihrer Unentbehrlichkeit zurückgehal ten. 
Diese Reste der Deutschen sind'vergessen 
und hoffnungslos. Auch sie ohne deutsche 
Schule, mit immer weniger deutschen Got­
tesdiensten, die Al ten vereinsamt, die 
Menschen mittleren Alters ohne Hoffnunq. 
Ihre Zahl schwankt zwischen 100 000 und 
130 000. Bei uns spricht kaum jemand von 
ihnen. Die 25 000 Bewerber, die 1970 aus­
siedeln wollten, sind angeblich auf 4000 
zusammengeschmolzen, obwohl nur 2000 in­
zwischen ausreisen durften. Tatsächlich be­
kommt ein abgelehnter Bewerber keine A n ­
tragsformulare mehr, trotz feierlichen 
deutsch-tschechoslowakischen Briefwechsels 
über human i t ä r e Fragen. 

Etwas besser soll es den Deutschen in 
Ungarn und Jugoslawien gehen. Aber auch 
sie sind zerstreut und oft vereinsamt. 

In Belgrad hat man die Lage dieser Deut­
schen nicht in vol lem Umfang offengelegt. 
Dort, wo stille Interventionen helfen, ver­
langen wi r nicht laute Rufe. W o sie aber 
nicht helfen, muß man reden, denn in den 
kommunistischen Diktaturen geht es jenen 
am schlimmsten, von denen niemand redet. 
Jedes Land des Ostblocks un te rhä l t im Aus­
land breite Gruppen für die Desinformation 
und Täuschung. V i e l e von uns erliegen 
dem, helfen u n b e w u ß t oder biedern sich 
dieser gängigen Propaganda sogar an. Die 
Unfreien aber fordern von den Freien, daß 
sie die Wahrheit offenlegen, daß sie ihre 
Stimme gegen die Verletzung der Men­
schenrechte und dies nicht einseitig und 
auch nicht ohne ein echtes Verhä l tn i s zum 
jeweiligen Umfang des Unrechts erheben 
und daß sie ihr klares Urtei l , vor allem 
aber, daß sie die Freiheit bewahren. 

Es sollte in diesen Tagen bei vielen dei 
Entschluß reifen, von den Verantwortlichen 
einen s t ä rke ren Einsatz der politischen und 
wirtschaftlichen Mi t t e l für die schrittweise 
Durchsetzung einer halbwegs menschen­
würd igen Existenz auch für diese vierein­
halb Mi l l i onen Deutschen zu fordern. 

V ie l en dieser Deutschen und der verfolg­
ten und un te rdrück ten Menschen in aller 
Wel t leuchtet in diesen stillen Tagen trotz 
allem ein Hoffnungsstern. Da ist die Hoff­
nung der Menschenrechtler, daß trotz aller 
Ent täuschungen vielleicht hier und dort der 
Westen mehr Mut aufbringt, die Rechtsver­
pflichtungen auch der kommunistischen 
Staaten nach den neu in Kraft getretenen 
Menschenrechtspakten endlich einzufordern 
und die politischen und wirtschaftlichen Z u ­
ges tändnisse endlich von Fortschritten im 
Bereich der Menschenrechte abhäng ig zu 
machen. Und viele fühlen in dieser Not tie­
fer als die Menschen im Westen, was Z u ­
versicht und Hoffnung auf die Gnade und 
Macht des Heilands bedeuten. 
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Nicht ohne Berlin 
Der regierende Berliner Bürgermei­

ster Stobbe hat jetzt gefordert, bei 
wirtschaftlichen Verhandlungen zwi­
schen der EG und dem Rat für gegen­
seitige Wirtschaftshilfe COMECON 
des Ostblocks müsse die Stadt Berlin 
mit eingeschlossen werden. 

Formaljuristisch wird das nicht 
leicht zu verwirklichen sein. Politisch 
gehört Berlin nicht zur Bundesrepu­
blik Deutschland und also nicht zur 
Europäischen Gemeinschaft. Verträge, 
die zwischen der EG und dem Ost­
block abgeschlossen werden, können 
nicht automatisch auf Berlin ausge­
dehnt werden. Allerdings hat Berlin 
bisher praktisch an allen EG-Abschlüs­
sen teilgenommen. Der Ostblock wird 
sehr genau darauf achten, daß in die­
sem Fall Berlin „draußen vor der Tür" 
bleibt. Diese Absicht sollte frühzeitig 
vereitelt werden. 

Es gibt ein sehr gutes Argument 
gegen den Ausschluß Berlins aus 
west-östlichen Wirtschaftsgesprächen. 
Die „DDR" ist auch, wie die SED über 
Berlin sagt, eine „selbständige politi­
sche Einheit". Sie gehört zum COME­
CON und nimmt so an allen eventu­
ellen Abschlüssen mit der EG teil. 
Zugleich ist sie aber nach Ansicht 
Bonns immer noch ein Teil Deutsch­
lands und wird somit bei Wirtschafts­
beschlüssen Nutznießer der Vorteile, 
die die EG erarbeitet hat. Sie zahlt 
beim innerdeutschen Verkehr keine 
Zölle und wird auch anderen Abgren­
zungen der EG gegenüber der roten 
Wirtschaftsorganisation COMECON 
nur zum Teil unterworfen. 

Man kann nicht erwarten, daß die 
EG für Berlin mehr tut als die Bundes­
regierung. Also ist Bonn aufgerufen, 
bei den kommenden Verhandlungen 
die Interessen Berlins mit besonderer 
Energie zu vertreten und zu verhin­
dern, daß der Ostblock hinter dem 
Rücken der Bundesregierung vielleicht 
Bundesgenossen gegen Berlin bei an­
deren EG-Ländern sucht. Es bietet sich 
jetzt die Gelegenheit, dem Ostblock 
zu zeigen, daß es für ihn auf die Dauer 
sinnlos ist, wenn er sich bei jeder 
Gelegenheit gegen Berlin stellt und 
seine Isolation in Westeuropa be­
treibt. Aurel Werner 

Niedersachsen: 

Liberale legen sich nicht fest 
FDP präsentiert Wahlprogramm Keine Koalitionszusage - „Nach beiden Seiten offen 

In Niedersachsen berei ten sich die Fre ien 
Demokra ten auf die Landtagswahl i m J u n i 
1978 vor . U m auf al le Fragen i m landes­
poli t ischen Bereich Rede und A n t w o r t stehen 
zu k ö n n e n , p r ä s e n t i e r t sich der Entwurf des 
Wahlprogramms, der v o m Landesvors tand 
konzipier t wurde, i n seiner Themat ik breit 
gefächer t . Das Programm e n t h ä l t Aussagen 
zur Bi ldungspol i t ik , zu dem V e r h ä l t n i s z w i ­
schen Parlament und Regierung, zur W i r t ­
schafts- und F inanzpol i t ik , zur Innen- und 
Kommuna lpo l i t i k , zu sozia len und sport­
bezogenen Fragen, zum Umweltschutz und 
nicht zuletzt zur Ste l lung der F rau i n der 
Gesellschaft. W a s aber fehlt, obwoh l es der 
W ä h l e r s c h a f t schon versprochen wurde, ist 
die Koal i t ionsaussage. Diese w i r d erst i n 
den ersten Februartagen i n Oldenburg ge­
troffen werden, wenn der Landespartei tag 
die e n d g ü l t i g e Fassung des Wahlp rogramms 
ausarbeiten w i r d . 

Wissenschaft, Kuns t " und „Schule" he i ­
ß e n die ersten K a p i t e l des Wah lkampf ­
entwurfes, woraus man sch l i eßen kann , d a ß 
die F D P sich i m W a h l k a m p f v e r s t ä r k t auf 
diese Themen konzentr ieren w i r d . Kenner 
der Szene sehen dar in aber auch einen A n ­
haltspunkt dafür , d a ß die F D P i m neuen 

Fall Heß: 
Gericht lehnt Klage 
gegen Bonn ab 

Die Bundesregierung kann nicht zu 
rechtlichen Schritten für die Fre i lassung v o n 
Rudolf H e ß aus der Spandauer Haft ver­
pflichtet werden. M i t dieser Fests te l lung 
hat das Verwal tungsger icht K ö l n die K l a g e 
der Fami l i e des einst igen Hi t l e r -S te l lve r ­
treters Rudol f H e ß , der sich i n a l l i ier ter 
Haft befindet, abgelehnt. M i t dieser K l a g e 
sollte Bonn gezwungen werden, die seit 
36 Jahren andauernde Haft des heute 8 3 j ä h -
r igen und k r a n k e n H e ß öffentl ich als V e r ­
s toß gegen die Menschenrechte zu bezeich­
nen und seine Fre i lassung bei den v i e r 
S i e g e r m ä c h t e n und der U N O zu fordern. 
Der H e ß - R e c h t s a n w a l t Enge lhard aus N ü r n ­
berg e r k l ä r t e , er werde jetzt wahrscheinl ich 
direkt v o r dem Verfassungsgericht k lagen , 
um ke ine Zei t mit einer Berufung z u ver­
l ieren. H e ß m ü s s e dr ingend operiert wer­
den. 

Kabinet t neben Innenminister G r o ß , dem 
Landesvorsi tzenden, und Wir tschaf tsmini­
ster K ü p k e r , die ihre Posten we i te rh in e in­
nehmen m ö c h t e n , mit dem Wissenschafts­
oder Kul tusminis te r den „d r i t t en M a n n " zu 
stel len gedenkt. Dies k ä m e s e l b s t v e r s t ä n d ­
l ich nur i n Frage, wenn die F D P g e s t ä r k t 
aus der Landtagswahl hervorginge und 
wei te rh in als Koal i t ionspar tner der C D U i n 
Betracht k ä m e . Es ist a u s z u s c h l i e ß e n , d a ß 
die C D U unter der Vorausse tzung, d a ß sich 
für ih ren Wissenschaftsminister Pestel e in 
neues gleichwertiges A m t , w i e e twa e in 
M i n i s t e r i u m für Forschung und Technologie 
einrichten l i eße , bereit w ä r e , das W i s s e n ­
schaftsministerium ebenfalls an die F D P ab­
zutreten. 

Im schulischen Bereich fordert die F D P , 
u m die Gefahr der R ü c k b i l d u n g der Schule 
zur re inen Lehranstal t zu bannen, eine 
r e g e l m ä ß i g e Ü b e r p r ü f u n g der L e h r p l ä n e , 
P a r l a m e n t s b e s c h l ü s s e ü b e r das Ver fah ren 
zur Ausa rbe i tung v o n Rahmenr icht l in ien 
und e in verbessertes Bete i l igungsverfahren 
für El tern , Lehrer und Schüler . A l l e M ö g ­
l ichkei ten neben der Wissensve rmi t t l ung 
und Denkschulung, soziale, g e f ü h l s m ä ß i g e , 
praktische und schöpfer i sche F ä h i g k e i t e n zu 
fö rde rn , seien w e i t m ö g l i c h s t zu nutzen. Die 
B ü r o k r a t i s i e r u n g des Bi ldungswesens sei 
durch erweiterte Entscheidungsbefugnisse 
für die Schulen und untere S c h u l b e h ö r d e n 
entgegenzuwirken. Das Haup tz i e l „die hu­
mane Schule" sei ü b e r den W e g k le inerer 
Klas sen i n der Grundschule und besonders 
ausgebildete Lehrer für bessere Lernbedin­
gungen zu erreichen. 

Die F D P spricht sich i n ih rem W a h l p r o ­
gramm-Entwurf auch als Regierungspar te i 
für eine S t ä r k u n g des Parlaments gegen­
ü b e r der Regierung aus. Zu r V e r m e i d u n g 
„ g r a u e r Zonen" nicht eindeutiger Veran t ­
wor t l ichke i ten h ä l t die Par te i die Trennunq 
v o n Min i s te ramt und Abgeordnetenmandat , 
den A b b a u der zahl losen staatlichen A u s ­

schüs se und B e i t r ä g e und die f r ü h e r e Infor­
mat ion des Par laments ü b e r Regierungs­
p l ä n e für angebracht. W e i t e r w i r d i n dem 
Entwurf gefordert, d a ß e in Gesetz geschaf­
fen w i r d , das die V e r l a g e r u n g der Veran t ­
wor tung v o m Par lament auf die Gerichte 
verhindert . 

Im wirtschaftspoli t ischen Bereich des Ent­
wurfs nehmen die e inzule i tenden M a ß n a h ­
men des Landes, u m die V o l l b e s c h ä f t i g u n g 
wieder zu erreichen und zu sichern, den 
ersten Rang ein. D i e Wir tschaf t d ü r f e nicht 
solchen Belas tungen ausgesetzt werden , die 
auch langfr is t ig z u m V e r l u s t v o n A r b e i t s ­
p l ä t z e n f ü h r e n k ö n n t e n . D i e A u s d e h n u n g 
v o n Te i lze i ta rbe i t und die V e r r i n g e r u n g 
v o n Ü b e r s t u n d e n und N e b e n t ä t i g k e i t e n l i e ­
ß e n wei tere A r b e i t s p l ä t z e schaffen. Z u r 
kurzf r i s t igen V e r w i r k l i c h u n g v o n Invest i -
t ions- und Arbei tsbeschaffungsprogrammen 
m ü ß t e n diese schon vorbere i te t w e r d e n und 
durch E n t b ü r o k r a t i s i e r u n g der V e r w a l ­
tungsverfahren sei für e inen schnel leren 
Abf luß v o n Hausha l t smi t t e ln z u sorgen. D ie 
Steuerreform sei ebenfalls voranzu t re iben . 

G r o ß e n R a u m des Entwurfes nehmen zum 
Thema Innenpol i t ik die A p p e l l e zur V e r ­
besserung der inneren Sicherhei t e in . D a 
Gegner der f re ihei t l ichen demokrat i schen 
Grundordnung nicht i n den ö f fen t l i chen 
Dienst g e h ö r t e n , spricht sich die F D P zwar 
für die E i n h a l t u n g des rechtsstaatlichen 
U b e r p r ü f u n g s v e r f a h r e n s für Bewerbe r z u m 
Staatsdienst aus, tri t t jedoch da fü r e in , d a ß 
auch für d ie jenigen eine „ A u s b i l d u n g ohne 
D i s k r i m i n i e r u n g " e r m ö g l i c h t w e r d e n soll te, 
die sich nicht zur Ver fas sungsordnung der 
Bundesrepubl ik bekennen, w e n n deren T ä ­
t igke i ten a u ß e r h a l b des ö f fen t l i chen D i e n ­
stes l ä g e n (!). 

Dieser W a h l k a m p f - E n t w u r f bietet i n sei­
ner F ü l l e sicherl ich g e n ü g e n d Stoff für i n ­
nerpartei l iche D i skuss ionen u n d es sol l te 
v o n dem derzei t igen Koa l i t i onspa r tne r die 
M ö g l i c h k e i t zur rechtzei t igen S te l lung­
nahme genutzt werden . C . S. 

Ostpolitik: 

Prof. Leonhard warnt vor Illusionen 
Trotzdem soll die Sowjetunion „unglaublich schwach" sein 

Terrorbekämpfung: 

Kritik am Bundeskriminalamt 
Bisher war kein wesentlicher Fahndungserfolg feststellbar 

Im Rahmen der T e r r o r b e k ä m p f u n g mehrt 
sich i n letzter Zei t die K r i t i k an der A r b e i t 
des Bundeskr iminalamtes . O b w o h l Bundes­
innenminister Ma ihofe r ebenso w i e der 
P r ä s i d e n t des B K A , He ro ld , wiederhol t die 
Zusammenarbei t zwischen den Pol ize ibe­
h ö r d e n der L ä n d e r und dem B K A lobt, 
beruht diese A n e r k e n n u n g keineswegs auf 
Gegensei t igkei t . Diese P o l i z e i b e h ö r d e n der 
L ä n d e r warfen dem B K A v ie lmehr M ä n g e l 
bei der W a h r n e h m u n g ihrer Aufgabe als 
Zentrals te l le vor . 

Tro tz Aufbau und E i n f ü h r u n g eines auf­
wendigen Meldesys tems bl ieb die A u s w e r ­
tung der gesammelten Nachrichten sowie 
die RückÜbermi t t l ung gewonnener Erkennt­
nisse an die L ä n d e r bisher unbefriedigend. 
Immer noch m ü s s e n die P o l i z e i b e h ö r d e n 
der L ä n d e r unzumutbar lange auf k r i m i n a l ­
technische Untersuchungsergebnisse und 
-berichte ü b e r Spuren und Beweismi t te l 
warten. N e b e n der pol ize i l ichen K r i m i n a l ­
statistik fehlt es an geeigneten A n a l y s e n 
ü b e r die K r i m i n a l i t ä t s e n t w i c k l u n g . A u c h 
Forschungsergebnisse zur Verbesserung der 
Me thoden und Arbe i t swe i sen i n der V e r ­
b r e c h e n s b e k ä m p f u n g l iegen bisher nicht 
vor . 

Z w a r w i r d der A u s b a u des Bundesk r imi ­
nalamtes sowie die umfassende N u t z u n g 
der elektronischen Datenverarbei tung als 
Verd iens t des derzei t igen P r ä s i d e n t e n H e ­
rold anerkannt, gleichzei t ig aber kr i t i s ier t , 
d a ß eine damit verbundene, a l l zu g r o ß e 
C o m p u t e r g l ä u b i g k e i t und ein perfekt ioni-
stisches Denken nicht immer an den Rea l i ­
t ä t en der pol ize i l ichen A r b e i t an der Basis 
ausgerichtet s ind. 

K r i t i k g e ü b t w i r d auch an dem Umstand, 
d a ß das B K A i m Ermit t lungsbereich bereits 
heute ü b e r f o r d e r t ist. O b w o h l bei den Ter­
r o r a n s c h l ä g e n der letzten Mona te v o n A n ­
fang an mit den Ermit t lungsarbei ten be­

traut, wurde bisher i n ke inem e inz igen F a l l 
e in wesentl icher Fahndungserfolg aufgrund 
v o n Ermit t lungsergebnissen des Bundes­
kr imina lamtes erzielt . 

Der fachlich w e n i g ü b e r z e u g e n d e , aber 
taktisch und publ iz is t isch u m so eindrucks­
vo l le re Ruf nach neuen Kompetenzen für 
das B K A vermag diese M ä n g e l k a u m z u 
verdecken und schafft nur e in K l i m a des 
M i ß t r a u e n s zwischen B u n d und L ä n d e r n . 

(dfk) 

V o r jeder i l l u s i o n ä r e n Os tpo l i t i k hat der 
deutsche Sowjetexperte Prof. W o l f gang 
Leonhard i n e inem V o r t r a g i n der Hermann-
Eh le r s -Akademie i n K i e l gewarnt. E r warf 
der Bonner Os tpo l i t i k e in Streben nach ra­
schen Erfolgen vor , o b w o h l die g e g e n s ä t z ­
l ichen Interessen zwischen Ost und W e s t 
z u g r o ß seien, u m schnell g e l ö s t werden zu 
k ö n n e n . Os tpo l i t i k sei eine „ A u f g a b e für 
Jahrzehnte" , sagte Leonhard, und habe 
„nichts mit der A u s s ö h n u n g der V ö l k e r " zu 
tun. 

M i t Nachdruck b e g r ü ß t e der an der Y a l e -
U n i v e r s i t ä t i n den U S A lehrende Experte 
den Ve r such des amerikanischen P r ä s i d e n ­
ten J i m m y Carter , Entspannung und M e n ­
schenrechte miteinander zu verb inden. Diese 
Po l i t i k differenziere genau zwischen der so­
wjetischen F ü h r u n g und der B e v ö l k e r u n g 
des Landes. Sie b e r ü c k s i c h t i g e die beson­
dere S te l lung der o s t e u r o p ä i s c h e n Staaten 
und Chinas . 

Der Br ief Carters an den sowjetischen 
Regimekr i te r Prof. A n d r e j Sacharow i m 

W a s b in i c h ? 

angestellt I Selbständig: 

„Ihr konntet es auch gar nicht erraten — die Kandidatin w e i ß es nämlich selbst nicht!' 
Zeichnung aus „Kölnische Rundschau' 

Februar gleich nach der A m t s ü b e r n a h m e 
sei „e in k luge r und durchdachter Schrit t" 
gewesen, sagte Leonhard . E r habe die Bür-
rechtsbewegung ermutigt . 

Gle ichze i t ig k r i t i s i e r te Leonhard , d a ß 
Bundeskanz le r H e l m u t Schmidt e inen Br ie f 
Sacharows unbeantworte t gelassen habe. 
„Nich t s ist für M e n s c h e n i n e iner D i k t a t u r 
schlimmer, als w e n n sie v o m A u s l a n d mit 
der nicht g e w ä h l t e n Reg ie rung i n e inen 
Topf geworfen werden . " 

Leonha rd beurte i l te die innenpol i t i sche 
S i tua t ion i n der Sowje tun ion als „ u n g l a u b ­
l i ch schwach". Der ü b e r l e b t e d ikta tor ische 
A p p a r a t sei a u f g e b l ä h t und z u e iner moder­
nen W i r t s c h a f t s f ü h r u n g nicht f äh ig . So gebe 
es i n der Sowje tun ion be i sp ie l sweise nicht 
einen, sondern 82 Wir tschaf tsminis ter . 

W e i t e r wies L e o n h a r d darauf h in , d a ß die 
Propaganda der r e v o l u t i o n ä r e n Trad i t ions­
pflege be i der J u g e n d auf Desinteresse 
s t o ß e . Der M a r x i s m u s - L e n i n i s m u s b i lde 
„ k e i n e insp i r ie rende Kra f t " mehr . H i n z u 
k o m m e n M a n g e l an K o n s u m g ü t e r n u n d die 
s t ä n d i g e n V e r s o r g u n g s c h w i e r i g k e i t e n . „Das 
P o l i t b ü r o fü rch te t Lebensmi t t e lunruhen der 
sowjet ischen B e v ö l k e r u n g s t ä r k e r als ame­
r ikanische W a f f e n " e r k l ä r t e der A u t o r v o n 
„Die R e v o l u t i o n e n t l ä ß t ihre K i n d e r " . 

B e i der Betrachtung der sowjet ischen 
A u ß e n p o l i t i k k a m der Ya le -Professor zu 
dem Schluß , das M o s k a u s K o n f l i k t mi t Pe­
k i n g e inen K e r n p u n k t dars te l le . „ J e d e A b -
schwachung des M o s k a u - P e k i n g - K o n f l i k t e s 
wurde sofort e ine V e r s c h ä r f u n g der sowje­
tischen P o l i t i k g e g e n ü b e r d e m W e s t e n zur 
Fo lge haben" , warn te er. 

Durch geschickte A u s n u t z u n g der M e i -
nungs- und Interessenverschiedenhei ten 
zwischen den e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n , suche 
die Sowje tun ion ih ren Einf luß i n Wes t ­
europa z u v e r g r ö ß e r n . Dieses Z i e l m ü s s e 
die deutsche O s t p o l i t i k n ü c h t e r n ins A u g e 
fassen. S ie sol l te mi t dem K r e m l sachlich 
we i te r ve rhande ln , aber g le ichze i t ig Brük -
k e n zur B e v ö l k e r u n g schlagen. 

Leonha rd warn te davor , den Ostb lock als 
statisch aufzufassen. D i e Sowje tun ion und 
die o s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r s t ü n d e n an 
einer Wegsche ide . Der Fr iede und die Ent­
spannung seien nicht v o n der Z a h l der V e r ­
trage abhangig, die man unterzeichne, son­
dern v i e l m e h r v o n einer Ö f f n u n g der So­
wjetgesellschaft. J e mehr sich diese l ibera-
Usiere, desto g r ö ß e r seien die C h a n c e n für 
che Entspannung. 
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Südamerika: 

Ein Kontinent mit großer Anziehungskraft 
Gegensätze und Gemeinsamkeiten - Ein junger Kontinent mit viel Zukunft 

S ü d a m e r i k a ist für fast alle E u r o p ä e r und 
insbesondere für uns Deutsche e in Kon t i ­
nent mit ü b e r r a g e n d e r Anziehungskraft Da­
bei gibt es kaum g r ö ß e r e G e g e n s ä t z e als 
zwischen lateinamerikanischer Wirtschaft 
Kultur und Lebensart und der unsrigen Die 
staatlich-politische Basis fast al ler latein­
amerikanischen Lände r ist mit mehr als zehn 
Bürgerkr iegen und 50 Mi l i t ä rpu t schen in 
einem Jahrzehnt das genaue Gegentei l der 
im allgemeinen stabilen e u r o p ä i s c h e n V e r ­
häl tnisse. Zur Zei t al lerdings scheint der 
Kontinent eine Phase der Stabil is ierung zu 
durchlaufen, wenn auch im Vorzeichen von 
Mi l i t ä rau tokra t i en . Die M i l i t ä r s t a a t e n H i -
spano-Amerikas haben eine besondere 
Struktur, näml ich : Uniformen tragende 
Technokratien mit M a n a g e r z ü g e n . Erstaun­
lich und erfreulich, d a ß sich die v ie len ge­
waltsamen Auseinandersetzungen zumeist 
unblutig vo l l z iehen nach dem Mot to : viele 
Kriege, wen ig Blut. Gewisse A b g r ü n d e in 
gewissen L ä n d e r n sol len und k ö n n e n hin­
gegen nicht unterschlagen werden. 

Die lateinamerikanische Kul tu r ist von 
der Zwei te i lung in spanisches und portugie­
sisches Erbe gekennzeichnet. Stadtplanung, 
Architektur, Skulptur, M a l e r e i und Litera­
tur sind mit hervorragenden Leistungen in­
ternational hervorgetreten. Z w e i Lände rn 
können dabei Leitfunktionen der spanischen 
und der portugiesischen Komponente zu­
erkannt werden: Bras i l ien und M e x i k o . 
Sind in Bras i l ien hervorragende Leistungen 
in Stadtplanung und Archi tektur hervorzu­
heben (Costa, N iemeye r und der Garten­
architekt Bur le M a r x ) , so kann sich M e x i k o s 
weithin indianisch bee inf luß te Ku l tu r auf 
namhafte M a l e r berufen (Posada, R iv ie ra 
und Siqueiros). Die lateinamerikanischen 
Dichter und Schriftsteller (wie Borgas, A s t u -
rias, Vargas Llosa , M ä r q u e z und Neruda im 
spanischen, Amado , Andrade , Ramos und 
Rosa i m portugiesischen Bereich) haben 
Weltgeltung. Der ge i s t ig - re l ig iöse Hinter­
grund dieser ungemein lebhaften und dyna­
mischen Szene sind ebenso e i g e n s t ä n d i g e 
wie e i g e n m ä c h t i g e Nuancen eines Katho-

Ursprungs 

lizismus, der nicht nur in Brasi l ien von 
zahlreichen, an Einfluß zunehmenden Sek­
ten auch afro-amerikanischen 
durchsetzt ist. 

Gemeinsam ist allen lateinamerikanischen 
Landern eine Fül le schwieriger wirtschaft­
licher Probleme. Folgende Zahlen sind da­
für aufschlußreich: S ü d a m e r i k a al lein um­
faßt 12 Prozent der Landfläche der Erde, 
aber nur fünf Prozent der W e l t b e v ö l k e ­
rung und nur drei Prozent des Weltsozia l ­
produkts. Die Strukturunterschiede der ein­
zelnen Landesteile sind erheblich. Die In­
dustrie bildet Ballungsgebiete um die Groß­
s t äd te , w ä h r e n d die geringen Erwerbsmög­
lichkeiten in den ü b r i g e n Gebieten zu einer 
massiven Landflucht führen. Ferner kennen 
fast alle Länder Lateinamerikas die Plagen 
ü b e r m ä ß i g e r Inflat ionsschübe von mehr als 
45 Prozent pro Jahr und einer bedrohlichen 
Jugendarbeitslosigkeit — etwa die Hälfte 
der B e v ö l k e r u n g ist j ü n g e r als 20 Jahre. 
Dem aus länd i schen Einfluß g e g e n ü b e r re­
agiert man überempfindl ich. Unter gleich­
bleibender Vi ru lenz verschiedener Nationa­
lismen scheint sich in der letzten Zeit eine 
freundlichere Hal tung g e g e n ü b e r dem aus­
ländischen Kapi ta l anzubahnen. In diesem 
Zusammenhang w ä r e n deutsche Direkt­
investit ionen in H ö h e von übe r fünf M i l ­
l iarden D M zu nennen. V o n 37 deutschen 
Auslandshandelskammern befinden sich 13 
in Südamer ika . 

Die lateinamerikanischen Länder sind seit 
mehreren Generationen ein beliebtes Z i e l 
für deutsche Auswanderer . Heute leben 
einige M i l l i o n e n Deutsche oder Deutsch­
s t ä m m i g e in geschlossenen Siedlungsgebie­
ten in Chi le , Paraguay und besonders i m 
Südos t en Brasiliens, in Blumenau (Santa 
Catharina). Diese Deutschen haben zur 
wirtschaftlichen Entwicklung Lateinameri­
kas erheblich beigetragen. Besonders akt iv 
sind dort auch die Kirchen der Bundesrepu­
bl ik : die Katho l iken durch ihre A k t i o n 
„Adven ia t " , die Protestanten durch die A k ­
tion „Brot für die Wel t " . Die lutherischen 
Gemeinden in Argent inien, Brasi l ien und 

Westliche Allianz: 

Chile gehen auf deutsche Siedlungen des 
frühen 19. Jahrhunderts zurück. Erfolgreich 
funktionieren heute die zahlreichen kirch­
lichen Sozialsysteme — die Kindergär ten , 
Lehrwerks tä t t en , K r a n k e n h ä u s e r und Se­
niorenheime. In letzter Zeit haben sich die 
Auslandsschulen und Goethe-Institute als 
Kristallisationspunkte deutschen Geistes­
lebens herausgebildet. Deutsche Auslands­
schulen sind bisher in folgenden Ländern 
tä t ig gewesen: Argentinien, Brasilien, Chile , 
Ecuador, Guatemala, Kolumbien, M e x i k o , 
Paraguay, Peru. 

Zusammenfassend sei noch einmal auf die 
g roßen Gegensä tze zwischen Lateinamerika 
und Deutschland hingewiesen: auf der einen 
Seite die lateinamerikanischen Industrie­
l ände r der ersten Generation, auf der an­
deren Seite ein Industrieland an der 
Schwelle zur postindustriellen Epoche; hier 
Großzügigke i t im Räumlichen, Zeitlichen, 
Organisatorischen, verbunden mit einer 
beispielhaften Toleranz gegenübe r allen 
Rassen und Rassengemischen, dort traditio­
neller Hang zur Perfektion und Genauig­
keit; hier katholisch gepräg te r „Spaß an der 
Freud'", dort Bemühung um rationale Ord­
nung, Genauigkeit und Diszipl in auf der 
Basis erhabenen Ernstes. Gegensä tze ziehen 
bekanntlich an. Dennoch e rk lä ren die vielen 
Verschiedenheiten die gegenseitige H i n -
und Zuwendung der Deutschen zu Latein­
amerika und umgekehrt nicht völl ig. Sie 
geht letzthin auf die gemeinsame geistige 
Tradit ion zurück, die Lateinamerika mit 
Europa verbindet. Trotz aller Unterschiede 
k ö n n e n wi r uns geistig nachempfinden und 
nachvollziehen. Südamer ika ist ein junger 
Kontinent, der noch in vielen Bereichen zu 
entdecken sein wird . M a n muß Robert He ld 
beipflichten, wenn er sagt: Es gibt keine 
andere Weltgegend als Lateinamerika, die 
die Phantasie der Europäer mehr anregt; 
kaum eine, deren Menschen inmitten von 
so v i e l Exot ik uns wegen gemeinsamer ku l ­
tureller Grundlagen so nahestehen und von 
der w i r so v ie l an neuer Kul tur erwarten 
können , die uns über raschen und bereichern 
wird . Heinz Commer (KK) 

Unberechtigter Optimismus in Brüssel 
NATO-Herbsttagung -Hinter den Kulissen der SALT-Gespräche - Gefährdete Einheit 

Auf den ersten Blick erweckte die Brüsse­
ler Herbstkonferenz der N A T O - V e r t e i d i -
gungsminister einen ü b e r a u s harmonischen 
Eindruck. Der sonst als ausgesprochen k r i ­
tisch bekannte G e n e r a l s e k r e t ä r der A l l i a n z , 
Joseph Luns, sagte, d a ß man diesmal alle 
Anzeichen der s t ä n d i g wachsenden Gefahr 
aus dem Osten endlich ernstgenommen 
habe. 

Dennoch war bei den täg l ichen Arbei ts ­
sitzungen der Min i s t e r und ihrer Berater 
eine leicht gespannte A t m o s p h ä r e zwischen 
den Amer ikane rn und ihren e u r o p ä i s c h e n 
Bündn i s -Pa r tne rn deutlich spü rba r . Dabei 
ging es um die Kernfrage, wie sich das 
Verhä l tn i s der U S A zu den ü b r i g e n N A T O -
Partnern künf t ig gestalten w i rd . Die euro­
päischen N A T O - M i t g l i e d e r hegten den 
durch zahlreiche Nachrichten und Geruchte 
genäh r t en Verdacht, A m e r i k a beabsichtige, 
einen Fortschritt i n den S A L T - V e r h a n d l u n ­
gen mit den Sowjets zum Nachtei l der 
N A T O zu erzielen. E i n G r u n d für dieses 
Miß t r auen war die kurz vor der N A T O -
Tagung v o n amerikanischer Seite g e ä u ß e r t e 
Absicht den e u r o p ä i s c h e n B ü n d n i s p a r t n e r n 
mit e inigen Aspek ten der amerikanisch-
sowjetischen SALT-Gespräche zu konfron­
tieren. Im Zusammenhang damit wurde be­
kannt d a ß Wash ing ton den Sowjets V e r ­
handlungen ü b e r den Bestand der taktischen 
Atomwaffen der N A T O i n Europa bei der 
dritten S A L T - R u n d e anbieten wol le . So sol­
len die Amer ikane r voraussichtlich i m Rah­
men einer A b s i c h t s e r k l ä r u n g Verhand­
l u n g s g e g e n s t ä n d e anbieten wol len , welche 
die Abschreckungsstrategie und damit den 
Sinn der N A T O direkt b e r ü h r e n wurden. 
Unter anderem w i r d mit al ler Wahrschein­
lichkeit der für die eu ropä i s che Ver t e id i ­
gung besonders interessante „Marschflug­
k ö r p e r - .Cruise M i s s l e ' und die bereits ent­
wickelte Neutronenwaffe zur Verhandlung 
angeboten. Hieraus k ö n n t e sich die Frage 
ergeben, ob die U S A ihren Bündn i spa r t ­
nern die F ä h i g k e i t nehmen wol len , der 
mehrfachen konvent ionel len Übermach t des 

Ostens mit einer angemessenen Abschrek-
kung zu begegnen. 

Fest steht auf jeden Fa l l , daß die von 
den Amer ikanern entwickelten Lenkflug­
k ö r p e r wie der .Cruise Miss l e ' nicht in den 
Verhandlungsbereich des S A L T einzuord­
nen sind, auch wenn die UdSSR seit gerau­
mer Zei t darauf besteht, dieselben mitein-
zubeziehen. Derartige Waffensysteme sind 
lediglich als Verteidigungsmittel konzipiert 
und eignen sich nicht zum Angriff. Die 
Lenkf lugkörper v o m Typ .Cruise Miss le ' be­
wegen sich dicht übe r dem Boden und ent­
gehen damit der Raketenabwehr des Geg­
ners. Das macht sie äuße r t schwer bekämpf­
bar, und w ü r d e die F ü h r u n g eines west­
lichen Gegenschlags im europä i schen K o n ­
fliktfall erleichtern. Sie bedeuten jedoch im 
Gegensatz zu sowjetischen Behauptungen 
keineswegs eine aggressive Provokation, 
da Abschuß und Zielrichtung registrierbar 
sind. Damit w ü r d e n potentielle Aggresso­
ren, die sie einsetzen, eine massive V e r ­
geltung durch die wesentlich schnelleren 
ballistischen Raketen des Gegners riskie­
ren. Nach Ansicht von Verteidigungsexper­
ten w ü r d e diese Waffe der N A T O die Mög­
lichkeit geben, den Modern i s i e rungsmaß­
nahmen des Ostens hinsichtlich der Mi t t e l ­
streckenraketen und Bomber wi rksam zu 
begegnen. 

Zur Zeit führen die Sowjets ihre „Back-
fire-Bomber" und die SS-20-Raketen im öst­
lichen Grenzbereich zur N A T O ein und er­
h ö h e n damit ihr Einschüchterungspotent ia l 
um ein Mehrfaches. Diese zunehmende, von 
den Sowjets kalkulier te Drohung kann und 
m u ß durch den Einsatz geeigneter Waffen­
systeme neutralisiert werden. Es bleibt des­
halb zu hoffen, daß die Amer ikaner in die­
sem Punkt letztlich dem Interesse der 
A l l i a n z Rechnung tragen und hart bleiben 
werden. Falls die U S A dennoch der V e r ­
suchung erliegen sollte, den Sowjets gegen 

die übl ichen geringen Gegenleistungen, 
einer Beschränkung der genannten Waffen­
systeme zuzustimmen, k ö n n t e dies den 
Europäe rn jede Möglichkei t einer wirk­
samen Verteidigung im konventionellen 
Konfliktsfall nehmen und damit den Zer­
fall der A l l i a n z einleiten. 

Die bisherige Gewißhe i t der transatlan­
tischen Verteidigungsbereitschaft garantiert 
den Frieden i n Europa. Solange sie glaub­
haft bleibt, werden sowjetische Erpressungs­
versuche weiterhin wirkungslos sein. Sollte 
jedoch das europäisch-amer ikanische V e r ­
trauen durch eigene Torheit zers tör t wer­
den, so w ü r d e dies der Anfang vom Ende 
des freien Europas bedeuten. 

Max Brückner | 

Andere 
Meinungen 

D I E ® W E L T 
iiMiaui«iGi TAbimiu ICH t u m i u » 

Die Rettung 

Bonn — „Das Bundesverfassungsgericht 
in Karlsruhe hat die Anwendung des Ge­
setzes, das die Wehrdienstverweigerung 
aus Gewissensgründen zu ordinärer Drük-
kebergerei entarten ließ, überraschend vor­
läufig untersagt. Damit ist die Bundesregie­
rung gezwungen, die alte Regelung zunächst 
wieder einzuführen. Dem Postkarten-Pazi­
fismus wird damit ein Riegel vorgescho-
schoben. Wehrdienstverweigerer müssen 
sich wieder einer Prüfung stellen. 

Obwohl damit noch nicht über die Ver­
fassungsmäßigkeit oder Verfassungswidrig­
keit oder Wehrpflichtnovelle entschieden 
ist, hat das Gericht gleichsam als Retter 
der Regierung gewirkt. Denn die Entwick­
lung wäre wohl kaum zu stoppen gewesen, 
wenn man das modifizierte Verfahren einer 
Examinierung der Kriegsdienstverweigerer 
eingeführt hätte. Nicht daher nur bei der 
Opposition, sondern insgeheim auch bei den 
Vernünftigen in der Koalition dürfte der 
Spruch aus Karlsruhe mit einem Stoßseuf­
zer der Erleichterung zur Kennntnis ge­
nommen werder " 

Permanentes Leck in Bonn? 

Zürich — „Ein und derselbe Regierungs­
apparat zum x-ten Male als—permanentes? 
— Leck der westlichen Defensivorganisa­
tion eruiert — das kann schwerlich nur Stoff 
für die Bürokratie der unteren Etagen sein, 
das greift an den Nerv des Bündnisses und 
seiner Verteidigung und ist von vornherein 
hochpolitischer Natur. Sehr überzeugend ist 
das Erstaunen über den so lange nicht zur 
Kenntnis genommenen peinlichen Fund im 
zuständigen Bonner Ministerium nicht ge­
spielt worden. Ob die Angelegenheit das 
zur Folge haben wird, was man gemeinhin 
politische Konsequenzen' nennt und was in 
Bonn ohnehin Seltenheitswert hat, nämlich 
einen Ministerrücktritt, erscheint eher ne­
bensächlich. Wichtiger ist die Einsicht in 
den Zustand der NATO.' 

BERLINER MORGENPOST 
Dollarkrise 

Berlin — „Es ist nur zu hoffen, daß Finanz-
minister Apel recht hat, der in der Dollar-
Talfahrt eine reine Devisenspekulation 
sieht. Jede Spekulation schlägt aber einmal 
um, weil sie die Gewinne realisieren will. 
Bedauerlich ist nur, daß die wirtschaftliche 
Führungsmacht USA ständig von der Not­
wendigkeit eines starken Dollars redet, doch 
währungspolitisch nichts zur Eindämmung 
dieser Talfahrt unternimmt. 

Hier zeigt sich nationalwirtschaftlicher 
Egoismus. Je schwächer der Dollar, um so 
teurer die der US-Wirtschaft lästig wer­
denden Importe und um so billiger und 
wettbewerbsfähiger die amerikanischen 
Exporte am Weltmarkt. Es ist in der Tat 
an der Zeit, wie es DIHT-Präsident Otto 
Wölfl von Amerongen fordert, ein ernstes 
Wort mit Washington zu reden." 

„Das Bonner Verteidigungsministerium hat wichtige Geheimdokumente verschlampt. 
Öb wir ihnen mit Kopien aushelfen könnten?" TZ-Zeichnung 



Für die Frau 
" o, 

ü i l JL l i i 
31. Dezember 1977 — Fo lge 53 — Seite 6 

Einkaufshilfe für den Verbraucher 
Produktinformation soll besseren Vergleich ermöglichen - Neue Regelung ist geplant 

Preisvergleiche s ind nütz l ich , aber sie 
a l le in reichen oft für die Kaufentschei­
dung nicht aus. A u c h Kundendienst , Be­

ratung und Eigenschaften des Produkts so l l ­
ten be rücks ich t ig t werden. Fre i l ich ist eine 
genaue Beur te i lung für den einzelnen V e r ­
braucher nicht immer einfach. Hinsicht l ich 
der Q u a l i t ä t der angebotenen W a r e n steht 
ihm al lerdings durch die Untersuchungen 
der Stiftung Warentes t eine wichtige In­
formationshilfe zur V e r f ü g u n g . Jetzt ist eine 
weitere Verbesserung geplant. 

So sind die B e m ü h u n g e n zwischen den 
Verbraucherorganisat ionen und der anbie­
tenden Wirtschaft um eine informative 
Warenkennze ichnung einen entscheidenden 
Schritt vorangekommen: V o m F r ü h j a h r 
1978 an w i r d bei K ü h l - und Gef r i e r sch rän ­
ken die sogenannte Produkt information 
e inge führ t . Das bedeutet: Künft ig informiert 
e in Etiket t an jedem dieser G e r ä t e ü b e r die 
wesentl ichen Eigenschaften des betreffen­
den Produkts , und zwar ü b e r n a c h p r ü f b a r e 
Eigenschaften hinsichtl ich Q u a l i t ä t und Ge­
brauchstauglichkeit. 

Beispie lsweise w i r d ein am Küh l sch rank 
angebrachtes Schi ld Auskunf t geben ü b e r 
den Umfang des Nutzinhal tes , ü b e r die 
G r ö ß e des Gefrierfaches, ü b e r den A b t a u ­
vorgang (per H a n d , t e i l - oder vo l lau toma­
tisch) und ü b e r den Energieverbrauch. Eine 
ähn l i che Auf s t e l l ung w i r d g e g e n w ä r t i g für 
G e f r i e r s c h r ä n k e erarbeitet, so d a ß nach A n ­
gaben der Arbeitsgemeinschaft der V e r ­
braucher ( A g V ) damit zu rechnen ist, d a ß 
erstmals z u der i m Februar i n K ö l n statt­
findenden Domotechnika-Messe Küh l - und 
G e f r i e r s c h r ä n k e mit einer Produkt informa­
t ion vorgestel l t werden k ö n n e n . 

Dr . T i l m a n n H ö h f e l d v o n der A g V sieht 
i n der jetzt erreichten f re iwi l l igen V e r e i n ­
barung mi t der anbietenden Wirtschaft 
einen „e r f reu l i chen A n f a n g " : „Da die Pro­
dukt informat ion für die betreffende W a r e n ­
gruppe einhei t l ich erfolgt, w i r d dem V e r ­
braucher eine vergleichende Beur te i lung 
e rmögl i ch t . " A u c h bei der Bundesarbeits­
gemeinschaft der G r o ß - und Mi t te lbe t r iebe 
des Einzelhandels ä u ß e r t man sich opt imi­
stisch: „Die A n w e n d u n g der Produkt infor­
mat ion stellt auch für den H a n d e l eine Er­
leichterung und Versachl ichung des V e r ­
k a u f s g e s p r ä c h s dar." 

Eine solche Erleichterung ist noch aus 
zwei anderen G r ü n d e n gegeben: Zusä tz l i ch 
zu der am G e r ä t angebrachten Kurzfassung 

Neue 
Maßeinheiten 

Ab 1978: Joule statt Kalorien 

D ie empfohlene H ö h e der Energiezufuhr 
pro T a g l ag bisher für e inen 2 5 j ä h r i g e n 
M a n n , mit vo rwiegend sitzender T ä t i g ­

keit , be i 2600 K a i . sowie 2200 K a i . be i 
einer Frau . N u n w i r d es dem j ewe i l i gen 
Geschlecht gestattet sein, 10 900 bzw. 9 200 
Joule (sprich: Dschul) t äg l ich zu sich z u 
nehmen. A b e r Vors icht , l ieber Verbraucher , 
d a ß sich ab 1. Januar 1978 dadurch k e i n 
H e i ß h u n g e r e f f e k t einstellt! 

H a r m o n i s i e r u n g s m a ß n a h m e n innerhalb 
der E G f ü h r t e n z u einer Ang le i chung der 
Rechtsvorschriften ü b e r d ie E inhe i ten i m 
M e ß w e s e n . Unterschiedliche E inhe i t en ma­
chen Umrechnungsprozesse erforderlich, die 
Zei t und G e l d kosten. So p a ß t e auch die 
Ka lo r i e als Einhei t für W ä r m e e n e r g i e nicht 
mehr i n das internat ionale System. Nach 
dem ,Gesetz ü b e r E inhe i ten i m M e ß w e s e n ' 
v o m 2. J u l i 1969 darf sie ab 1. Januar 1978 
nur noch v o r ü b e r g e h e n d als Lernhi l fe zu ­
sätzl ich zur Brennwertangabe in Jou le 
verwendet werden. Diese Ums te l lung v o n 
einer al tvertrauten Einhe i t auf eine neue 
w i r d besonders dem T e i l der B e v ö l k e r u n g 
schwerfallen, der aufgrund v o n K r a n k h e i t 
oder Ubergewicht d i ä t leben m u ß . In der 
D i ä t - V e r o r d n u n g ist vorgeschrieben, d a ß bei 
d i ä t e t i s c h e n Lebensmit te ln der auf 100 
Gramm, bei F l ü s s i g k e i t e n auf 100 M i l l i l i t e r 
des Lebensmittels bezogene Energiegehal t 
in K i l o j o u l e (kJ) und K i l o k a l o r i e n (kcal) 
abzugeben ist. 

F ü r den Verbraucher ist wei te r wich t ig 
zu wissen, d a ß 1 k c a l = 4,184 k J entspricht. 
Bei der Umrechnung soll te er den j e w e i l i ­
gen Ka lo r i enwer t mi t 4,2 mul t ip l i z i e ren , 
um eine schnellere Ver t rau the i t mit der 
Einhei t Jou le z u erlangen. Be i sp i e l : 
e in G r a m m Fett = 9 k c a l bzw. 38 k J 
e in G r a m m E i w e i ß = 4 k c a l bzw. 17 k J 
ein G r a m m Kohlehydra te 

= 4 k c a l bzw. 17 k J 
ein G r a m m A l k o h o l = 7 k c a l bzw. 29 k J 

M i t diesem einfachen mathematischen 
System dür f t e die U m g e w ö h n u n g erleich­
tert werden. Z u d e m s ind z u n ä c h s t a l le be­
treffenden N ä h r w e r t a n g a b e n sowohl mit 
k T als auch mi t k c a l ausgezeidmet. V D 

Die Warenkennzeichnung bei Kühl- und Gefrierschränken soll verbessert werden 

ist auf den warenbeglei tenden Prospekt 
eine aus führ l i che tabellarische Aufs t e l l ung 
der Produkt informat ion vorgesehen. A u ß e r ­
dem besteht k ü n f t i g für den Hers te l le r die 
Verpfl ichtung, nur Werbeaussagen zu ver­
wenden, die nicht im Widersp ruch zum In­
halt der Produkt informat ion stehen. Schon 
jetzt steht fest, d a ß die neue A r t der W a r e n -

Foto BfH 

kennzeichnung nicht auf Kühl - und Gefrier­
s c h r ä n k e begrenzt bleibt. Waschmaschinen 
und Elekt roherde sol len als n ä c h s t e W a r e n ­
gruppe folgen. S p ä t e r so l l die Produkt­
information auch bei Fernseh-, Funk- und 
P h o n o g e r ä t e n , bei Kraftfahrzeugen sowie 
im Bereich Foto und Op t ik e i n g e f ü h r t wer­
den. BfH 

Und später wird umgetauscht 
Wenn die Überraschungen zum Fest nicht ganz geglückt sind 

ü berraschungen s ind nicht immer l ieb­
same. Oft jedenfalls zeigen sie nicht 
den g e w ü n s c h t e n Erfolg . W a s tun, 

wenn die«PeJzjacke z w e i N u m m e r n zu k l e i n 
ist, w e n n die schicken Hausschuhe nidxt 
passen, wenn die K ü c h e n w a a g e i m Farbton 
absolut nicht mit den W a n d k a c h e l n har­
moniert , w e n n sich die Staffelei be im Z u ­
sammensetzen als fehlerhaft erweist? 

Umtausch ist i n v i e l e n F ä l l e n die e inz ig 
richtige L ö s u n g . Doch vo r die Umtausch­
ak t ion haben die Gesetzgeber e in ,aber' 
gesetzt. Das Umtauschen v o n Weihnachts­
geschenken ist n ä m l i c h für die Geschä f t e 
.Dienst am Kunden ' . Rechtlich sind sie dazu 
nicht verpflichtet. 

W e n n man ü b e r h a u p t schon beim Kauf 
e inen Umtausch i n E r w ä g u n g zieht, m u ß 
man diese M ö g l i c h k e i t sowie die Tausch­
frist auf dem Kassenzet te l ve rmerken las­
sen. G e w ö h n l i c h so l l der Umtausch i n der 
W o c h e nach den Feier tagen erfolgen, wegen 
der s p ä t e r e n Inventurarbeiten. 

Die W a r e , die umgetauscht werden so l l , 
m u ß unversehrt sein. Der Kassenzet te l ist 
auf jeden F a l l vorzulegen, ohne ihn ist e in 

Umtausch unmög l i ch , ja , man kann nicht 
e inmal eine M ä n g e l r ü g e an der gekauften 
W a r e durchsetzen. V o m Umtausch ausge­
schlossen s ind alle Lebensmit te l sowie K l e i ­
d u n g s s t ü c k e , die unmit te lbar auf der Hau t 
getragen werden w i e L e i b w ä s c h e und Bade­
a n z ü g e . Schallplat ten k ö n n e n dann umge­
tauscht werden, w e n n die H ü l l e noch nicht 
geöffnet , die Platte also noch nicht gespielt 
wurde. 

Bei Umtausch v o n einwandfreier W a r e 
besteht k e i n Anspruch auf G e l d r ü c k z a h l u n g . 
Ander s bei Rek lamat ionen : fehlerhafte 
W a r e , die nicht als solche gekennzeichnet 
wurde, kann reklamier t werden . Die Rechte 
des Verbrauchers : W a r e ' G e l d zurück , Kauf­
preis mindern oder Ersatzl ieferung. fd 

Gute Vorsätze 
Pünktlich zum Jahreswechsel kommt die 

Stunde der guten Vorsätze, in Zukunft vie­
les besser machen zu wollen. 

Rech/ unterschiedlich dürften die guten 
Absichten, ähnlich dennoch die Zielvorstel­
lungen sein. 

Obenan steht bei vielen Bundesbürgern 
die Gesundheit. Sie zu schützen und zu 
bessern, dafür kann jeder etwas tun. 

So gehört zur Gesundheitsvorsorge eine 
bedarfsgerechte Ernährung. Es darf nicht zu 
viel, zu fett und zu süß gegessen werden, 
dafür eiweiß-, vitamin- und mineralstoff-
reich. Fünt kleinere Mahlzeilen regulieren 
das Gewicht besser als drei große. 

In Ruhe morgens irühstücken, daiür irü-
her aulstehen! Ein abwechslungsreiches 
Frühstück ist die solide Grundlage für die 
notwendige Leistungs- und Konzentrations­
fähigkeit am Tage. Das gilt auch für Schul­
kinder. 

Täglich sich in irischer Luit ausreichend 
bewegen! Weniger das Auto, daiür :<m so 
mehr die eigenen Beine in Gang setzen 
Oiter einige Haltestellen zu Fuß laufen. Bei 
Trimm-Aktionen vorsichtig sein, besonders 
im Alter. 

N e b e n der Gesundheitsvorsorge etwas 
für das Auskommen mit dem Einkommen 
tun: Finanzübersieht verschaffen, was an 
testen Kosten anfällt, regelmäßig Sparbetrag 
abzweigen, Ausgaben aufschreiben, Haus­
haltsgeld gut über den Monat verteilen. 

Es muß niclü immer das Teuerste gekauft 
werden. Vorm Kauf Preis- und Qualitäts­
vergleiche anstellen, Marktberichte und 
Inserate lesen, Sonderangebote nutzen. Vor 
kostspieligen Anschaffungen sich bei Ver­
braucherberatungsstellen informieren oder 
durch mtest"-Ergebnisse. 

Unfdllgefahren in den eigenen vier Wän­
den beseitigen: nicht intakte Gegenstände 
und Handwerkszeug ausrangieren, Haus­
arbeit in Rühe mit Umsicht und Vorsicht 
machen. Medikamente, Wasch und Reini­
gungsmittel so aufbewahren, daß Kinder sie 
nicht erreichen können. 

jederzeit wissen, wo was liegt und steht, 
wer möchte das nicht? Dazu gehören scimel 
les Auträumen und Sinn für Ordnung. 

A l l e wichtigen Daten und Formulare dar­
über, wann wo was an Zahlungen fällig ist, 
sortieren und in einem stets greifbaren Ord 
ner aufbewahren. 

Häufiger an Tante Lotte einen Briet 
schreiben und an Kusine Erika in die ,DDR 
ein Päckchen schicken. 

Resignieren, wenn sich nicht alles ver­
wirklichen läßt, brauetü niemand, denn der 
nächste Jahreswechsel mit den guten Vor­
sätzen kommt bestimmt. V D 

Der Griff nach dem Glück 
ßin heimatlicher Silvesterbrauch - Von Erna Jurklies 

i 
E> g e h ö r t e z u den bel iebtesten B r ä u d i e n 

in der Elchniederung zu Si lvester , noch 
ehe die Glocken das neue Jahr e i n l ä u t e ­

ten, nach dem .Glück zu greifen". Es wa r 
genauso beliebt w i e das B le ig i eßen . • 

Der H e i l i g e A b e n d mit a l l den l i eben 
ver t rauten He iml ichke i t en war nun vorbe i . 
Glückl ich beschä f t i g t en w i r K i n d e r uns mit 
den Geschenken, den Puppen, den bunten 
Te l l e rn mit selbstgebackenen Marz ipanher ­
zen, der Weihnachtsbaum, mit Äpfe ln 
und N ü s s e n behangen, erstrahlte noch je­
den A b e n d in he l l en Lichte-rn. Es war schon 
eine he r r l id i e Zei t daheim in O s t p r e u ß e n , 
als w i r „O du f röhl iche , o du sel ige" san­
gen, dabei aber schon ans neue Jahr dach­
ten. W a s w ü r d e es w o h l bringen? Glück 

Freude oder auch Traur igke i t ? W e r 

an K e i n Silvestcrscherz: Das viereckige 
es ta t sächl ich . Nach dem Kochen und Schä­
len w i r d es noch warm in einen Kubus 
gepTeßt Foto A P 

und 
konnte alles im voraus wissen? 

Die alte Lena aber meinte: „Ju K inde r 
k ö n n e doch to Si lves ter G löcks f igu re 
schniede, ö n n e Sta l l sönd se veele sdieene 
Runke l , da seeckt man e groote. glatte 
Runke l ut." 

Da liefen wir schnell zum Viehs t a l l , und 
i n einer Ecke fanden w i r auch ba ld die 
passende gelbe Runke l für unsere Schnitz­
arbeit. W i r setzten uns an den langen T i s d i 
in der Küche und waren eifr ig dabei, auf 
Linas Anordnung die F iguren ZU schneiden: 

den G l ü c k s s t e r n , das K r e u z , die H i m m e l s ­
leiter, das Brot, das G e l d , den R i n g , das 
Hochzeitspaar, die W i e g e und den Toten­
kopf. N a t ü r l i c h w a r e n die F i g u r e n n id i t 
schnell gemacht, sie m u ß t e n doch wen ig ­
stens zu e rkennen sein. 

So f ingen w i r immer wieder v o n v o r n an 
zu schneiden und z u schnitzeln, bis auch 
das Hochzei tspaar ge lungen war . A u c h bei 
W i e g e und Totenkopf gab es Schwie r igke i ­
ten, aber bis zum A b e n d w a r e n a l le F i g u ­
ren fertig. Sie w u r d e n dann unter neun um­
g e s t ü l p t e n T ö p f e n oder Tassen versteckt. 

Unterdessen war einer der A n w e s e n d e n 
hinausgegangen. K a m er dann wiede r her­
ein, herrschte g r o ß e Spannung, bis er die 
Töpfe nach seiner W a h l hochgehoben hatte, 
um nach dem Glück zu greifen. 

Jeder konnte d re imal nach dem Glück 
greifen. A l l e hatten ihren S p a ß daran, und 
w e n n einer das Paar griff oder die W i e g e , 
dann lachten w i r laut und fröhlich. Brachte 
aber einer den Totenkopf hervor , wurden 
w i r s t i l ler . U n d hatte eins v o n uns K i n d e r n 
d re imal den Totenkopf .gezogen' und war 
dann sehr t raurig, vers tand unsere Lena 
uns gut zu t r ö s t e n : „ N a nu gr ien man nich, 
et ö s joa doch b l o ß man S p o a ß , un e b ä d 
Si lvps te ru lk kann jeder verdronge " 
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18. Fortsetzung 

ü b e r h a u p t wurden zahlreiche Ehen — 
Mischehen — k ö n n t e man sagen, geschlos­
sen. Viel le icht war es wi rk l i ch so, daß Ge­
gensatze, die der unterschiedlichen Menta­
lität entsprangen, sich untereinander anzo­
gen. Besonders die Töchter Masovias wa­
ren bei den einheimischen M ä n n e r n be­
gehrt, w e i l sie innere Tiefe mit Frohsinn 
nach a u ß e n verbanden, im Beruf etwas zu 
leisten versprachen und dennoch als qute 
Hausfrauen galten. 

Schon damals begann sich ein freiheitli­
cher Zug im Umgang zwischen den Ge­
schlechtern unter jungen Menschen bemerk­
bar zu machen, e in Vorgang , dessen W u r ­
zeln schwer zu erkunden waren, der aber 
Tabus und Konven t ion konsequent ü b e r 
den Haufen warf.. W e n n zwei sich zusam­
menfanden, fragten sie nicht, ob es unge­
hörig oder erlaubt sei, ob e s Grenzen g ä b e 
und wo sie zu suchen waren, ü b e r h a u p t 
wurden al lgemein schnelle Entsch lüsse ge­
faßt, wie alles in a l len Lebensbereichen 
schnellebig geworden war, als m ü ß t e man 
sich beeilen, die Gegebenheiten auszuko­
sten, unverbindl ich mögl ichenfal ls , sozusa­
gen auf Probe. 

Das hübsche S täd tchen , das w i r das .un­
sere' nannten, hatte sich weit ü b e r die a l ­
ten Markze ichen ausgedehnt. Es war auch 
schöner geworden. Das hatte man Jo zu ver­
danken, der die neu entstandene Siedlung 
für die N e u b ü r g e r mit v i e l E in füh lungsver ­
mögen in die Gegebenheiten der Landschaft 
entstehen ließ, w o sich Menschen aus ver­
schiedenen ostischen Staaten, Provinzen und 
Ländern zusammenfanden, soweit die deut­
sche Sprache sie untereinander verband. 

Jo und M a r i a konnten bei unserer Hoch­
zeit nicht anwesend sein. Jo hatte nach Er­
füllung seines Vertrages doch noch einen 
großen Auft rag , den e r t r ä u m t e n , bekom­
men, was seinen Umzug an den unteren 
Rhein a u s l ö s t e . 

M a r i a schrieb uns v o n dort einen herzlich 
bewegten Brief, d a ß sie für sich selbst und 
mit Jo glücklich sei und uns das gleiche 
Maß an Freude und Glück w ü n s c h e ; danach 
gingen noch einige Wochen in a l l tägl icher 
Weise hin , bis Regina zu einer s p ä t e n Nacht­
stunde e r k l ä r t e , es w ä r e die höchs te Zeit, 
daß sie sich i n die K l i n i k begebe. Unser 
l i ebenswürd ige r Hausarzt, e in Schlesier, 
machte sich einige Sorgen ü b e r den Ver lauf 
der Geburt, da Regina das d re iß igs t e Jahr 
um ein fast halbes Jahrzehnt überschr i t ­
ten hatte. Sie selbst war aber guten Mutes . 
Sie habe sich noch nie so gut gefühl t wie 
in der Zei t ihrer Schwangerschaft, so v o l l ­
kommen glücklich und ausgewogen in a l ­
len ihren Gefüh len und Reaktionen. A u ß e r ­
dem wol l te sie mindestens ein Dutzend 
Kinder haben. 

„Alle auf einmal?" fragte ich lachend. 
„ W a r u m nicht?" sagte sie. „St renge dich 

doch an, sieh doch zu, ob du es fertig be­
kommst! Oder in Raten, viermal Dri l l inge, 
das m ü ß t e doch zu machen sein!" 

„Die Zeit d r ä n g t a l l e r d i n g s . . . ! ' 
„Soll das etwa eine Anspielung auf mein 

Al te r sein?" Sie legte die Stirn in Falten, 
und ihre Blicke s p r ü h t e n Feuer. Sie konnte 
das wunderbar. „Ich bin doch nicht alt!" 
sagte sie. „Biologisch bin ich noch jung; ein 
ganzes V o l k kann noch hervorgehen aus 
mir. M a n wi rd sie die Regianer nennen, und 
sie werden die We l t erobern." 

„Welche W e l t . . .?" 
„Alles, Sonne, M o n d und Sterne!" 
W ä h r e n d ich jetzt am Frühstückst isch saß 

ab. — „Darum haben Sie mich an der Tür 
so entsetzlich stupid angestarrt, als w ä r e 
ich ein Wesen aus der Unterwelt." 

„Habe ich das?" — „Jetzt gefallen Sie 
mir jedenfalls v i e l besser! Herzlichen Glück­
wunsch, Mark!" 

„ W a s führt Sie zu mir?" fragte ich und 
forschte in ihren Zügen, als wollte ich den 
Grund selber finden. Auf den wirklichen 
Anlaß w ä r e ich nie gekommen, so unwahr­
scheinlich klang er aus ihrem Munde. Auch 
Esther schien sich erst sammeln und nach 
Worten suchen zu müssen . 

Indessen betrachtete ich sie genau. Al les 
in allem wirkte sie sehr vi ta l . Das Gesicht 
war voller geworden. Das Typische ihres 
Ausdrucks, die etwas vorstehenden Backen-

I M I I t m T R E C K I ? 
R O M A N V O N P A U L B R O C K 

und auf das Läuten des Telefons wartete, 
zuversichtlich zuerst, dann fühlte ich U n ­
geduld in mir aufsteigen, um nicht zu sa­
gen: die Angst! Die besten und leckersten 
Bissen wurden mir bitter im Munde; selbst 
der Kaffee wollte nicht schmecken, und die 
Zigarette drückte ich nach wenigen Zügen 
wieder aus. Die Stille im Raum wirkte be­
klemmend, und als ich das Radio anstellte, 
fand ich das Volks l ieder - Potpourri auch 
nicht gerade er lösend. 

A l s die Türk l inge l schellte, trat mir ka l ­
ter Schweiß auf die Stirn, glaubte ich doch, 
es k ö n n t e nur jemand sein, um mir irgend 
eine Hiobsbotschaft zu bringen; sonst er­
wartete ich um diese Stunde keinen Besuch. 
A m wenigsten hatte ich an Esther gedacht. 
Sie stand vor mir, nicht gerade strahlenden 
Angesichts, anscheinend von einer ähnli­
chen Spannung getrieben. 

„Hallo . . . M a r k ? Was ist mit Ihnen? Habe 
ich Sie so sehr erschreckt?" 

„Kommen Sie herein!" konnte ich nur 
stammeln, heiser, fast stimmlos. Dann eilte 
ich wie von Panik getrieben vor ihr her, 
denn in diesem Augenblick hör te ich das Te­
lefon. Gleich danach konnte ich Esther ver­
k ü n d e n , Regina habe einen Jungen zur Wel t 
gebracht. 

„Kommen Sie, Esther! Sie müssen rein." 
Ich wartete ihr E inver s t ändn i s erst gar nicht 

knochen, was ihrem Aussehen etwas Sla-
visch-Ostisches gab, war dadurch fast ver­
lorengegangen. Jedenfalls war sie von der 
Sonne gebräunt , und die Faszination ihrer 
Augen war ihr geblieben unter dem kurz­
geschnittenen Haar mit dem rötlichen Schim­
mer; unverkennbar war dabei die Hand des 
geschickten Friseurs, bei dem auch Regina 
Kundin war. Ich wuß te das, wei l Regina mir 
einmal erzähl t hatte, sie w ä r e bei ihm mit 
Esther zusammengetroffen, wobei sie von 
ihr das Neueste vom Neuen erfuhr: Esther 
habe auf einem nahe am Stadtrand liegen­
den Gut eine Aufgabe übernommen , für die 
es eigentlich keine treffende Bezeichnung 
zu geben schien, wei l Hausdame oder Wir t ­
schafterin wenig zutreffend waren, eher 
hä t te man sagen k ö n n e n : als Verwalter in. 
Leute, die zur Vereinfachung neigen, nann­
ten sie deshalb die .Frau des Grafen', aber 
keinem w ä r e es eingefallen, diese Bezeich­
nung mit dem eigentlichen Worts inn in 
Verbindung zu bringen. W e r es dennoch 
tat, hü t e t e sich, es merken zu lassen. 

Der Erlenhof war kein Gut im Sinne un­
serer östl ichen Landschaft, eher ein großer 
Bauernhof von hundert Morgen Ackerland, 
einschließlich Weideland und ein Stück 
W a l d dazu, aus dem aber nicht v i e l zu ge­
winnen war. Der Eigentümer , ein Graf von 
Zörndorff mit dem selten anzutreffenden 

Vornamen Raban, war erst unlängst , das 
heißt, vor einem Jahr, aus russischer Kriegs­
gefangenschaft zurückgekommen, wobei ihm 
die Rückkehr in seine schlesische Heimat 
verwehrt blieb, wie die Umstände eben 
waren. Der Erlenhof war ihm kurz vor Aus­
bruch des Krieges auf eine für mich schwer 
zu e r g r ü n d e n d e A r t als Erbteil zugefallen 
und von der Gemeindeverwaltung bewirt­
schaftet, oder vielmehr verpachtet worden. 
Nach Ende des Krieges wurden die Einnah­
men, wenn sie auch nicht bedeutend wa­
ren, auf ein Sperrkonto zugunsten des Be­
sitzers hinterlegt; immerhin hatten sich die 
Beträge zuzüglich der Zinsen erheblich sum­
miert, so daß er nicht ohne Kapital dastand, 
als er sich seines Besitzes erinnerte und 
Einzug hielt. 

V o n seiner Familie war niemand am Le­
ben geblieben, und so hatte er begreiflicher­
weise einer weiblichen Hilfe bedurft, die 
mehr zu leisten vermochte als einen einfa­
chen Haushalt zu führen, die auch in der 
Landwirtschaft Erfahrungen besaß und nö­
tigenfalls zu repräsen t i e ren vermochte. Die 
Frau, die er sich erkoren hatte und die sich 
k ü r e n ließ, saß nun vor mir. Warum, und 
wie es dazu gekommen war, interessierte 
mich eigentlich wenig; die Tatsachen ge­
wannen erst Bedeutung für mich, als ich 
den Grund von Esthers Kommen erfuhr. Es 
geschah aus Ratlosigkeit, aus aufkommen­
der Verzweiflung und Hilflosigkeit. Das 
sind die Frauen, dachte ich bei mir, die neu­
erdings immer s tä rker in den Vordergrund 
drängen, ein Engagement suchen, sich für 
das politische Leben zur W a h l stellen und 
vieles andere mehr. . .: ratlos, hilflos, ver­
zweifelt! 

Nach dem ,was Esther mir sagte, sdiien 
Abe l sie verlassen zu haben, als Freund, als 
Liebhaber, als Ehemann. Für immer? Oder 
nur, um von gewissen Dingen Abstand zu 
gewinnen? Und warum? Ich jedenfalls wußte 
fürs erste keine auch nur annähe rnd gül­
tige Antwort zu geben. Steckte dahinter ein 
Abenteuer, eine Frau? Auch das war nicht 
ausgeschlossen bei Abels leicht entflammba­
rem Wesen. V o r allem wollte sie wissen, 
wann ich A b e l zuletzt gesehen oder gar mit 
ihm gesprochen hatte. 

„Wieso?" fragte ich. „Ist etwas nicht in 
Ordnung? V o r einer Woche haben wir zu­
sammen in der Weinstube am Markt geses­
sen." 

„War das Treffen . . . ich meine, handelte 
es sich um etwas Bestimmtes? Hatte er Sie 
darum gebeten, oder hatten Sie einen 
Grund . . .?" 

„Nichts dergleichen", sagte ich wahrheits­
gemäß. „Aber darf ich ihnen vielleicht et­
was anbieten? Kaffee —? Oder einen Mar­
tini?" 
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und MUT und Haltung! Günter 
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Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE, Moltke-
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raum, Liegewiese, gute Verpfleg. 
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Led. Mann, 1,79 m, schlank, nicht 
unvermögend, su. nette Dame o h . 
Anh., 38—45 J., im Raum Nord­
deutschland zw. spät. Heirat ken­
nenzulernen. Zuschr. u. Nr. 73 516 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

S o e b e n e r s c h i e n e n ! 
Ostpreußisches Mosaik, Band VIII 
Ruth Geede 

R O T E K O R A L L E N 
Besinnliche Erzählungen aus der Heimat 
160 Seiten, Zeichnungen 14,80 DM 

Roufenbergsdie Buchhandlung, Postfach 1909,2950 Leer 

J O K E H N E N 
Während der Reichssender Königsberg, umrahmt von 
Trauermusik, die Nachricht ausstrahlte, Paul von 
Hindenburg und Beneckendorff Ist am 2. August 1934, 
um 9 Uhr, in die Ewigkeit eingegangen, wurde im 
ostpreußischen Dorf Jokehnen der kleine Hermann 
Steputat geboren. Uber 12 Jahre seines Lebens — 
1934 bis 1946 — berichtet dieser Roman. 3. Reich und 
Krieg und Untergang schildert der Autor in seinem 
ersten Roman — ein Tatsachenbericht —. Aber Jo­
kehnen ist auch eine Erinnerung an die herbe Schön­
heit Ostpreußens, an Sommerabende auf dem Lande, 
Pferde in der Schwemme, beladene Erntewagen, an 
die weiten Roggenschläge, die bis zum fernen Wald­
rand reichten. Trotz erschreckender Geschichte, ein 
wunderbarer Roman. 
425 Seiten, Leinen — ohne Versandkosten bis zum 
31. Januar 1978 32,— DM. Zu beziehen durch 

Pommerscher Buchversand, 2000 Hamburg 13, Johnsallee 18 

Auflösung i n der nächsten Folge 
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N ordös t l ich von Ber l in , etwa hundert 
Ki lomete r entfernt, l iegt i m südl ichen 
Pommern das S t äd t chen Bahn. In den 

g r o ß e n Waldungen , die sich nach der Grenze 
zur Neumark erstrecken, liegt nahe dem 
durch eine romantische Burgruine bekann­
ten Ort Wi ldenbruch der G ö h r e n s e e . 

A n einem Neujahrsabend des Jahres 1909 
herrschte im Hause des F ö r s t e r s G r ä b e r er­
wartungsfrohe St immung. Besinnlich ge­
stimmt durch den A b l a u f des Jahres im 
häus l i chen Frieden, kaum bewegt von 
den polit ischen Ze i t l äuf ten , pflegt die lauter 
Lust igkei t abholde Fami l i e beim Schlag der 
Mitternachtsstunde i n die t a n n e n u m s ä u m t e 
nächt l iche St i l le des Hofes hinauszutreten. 
Sich, dem Hause und dem Vater lande e in 
glückl iches , neues Jahr v o m Lenker aller 
Schicksale erbittend — Heute jedoch 
schwingt durch die offenstehenden Zimmer­
t ü r e n festlich-frohe Erwar tung ganz anderer 
A r t . E i n nicht wiederholbares Ereignis w i r d 
den g le ichförmigen A b l a u f vergangener 
Jahre unterbrechen. Herta , die einzige Toch­
ter, w i r d sich am V o r a b e n d des neuen Jahres 
ver loben! Anstat t der üb l i chen Punschg lä ­
ser, werden g r ü n e .Römer" aneinanderkl in-
gen. Bertold, der Sohn des S ä g e w e r k s b e s i t ­
zers, w i r d ein wi l lkommener Schwiegersohn 
sein. 

A n diesem h ä u s l i c h e n Ereignis nimmt 
auch der d r e i z e h n j ä h r i g e Otto erwartungs­
froh te i l . A l s W a i s e n k i n d eines i m Forst 
v e r u n g l ü c k t e n Waldarbei ters , w i r d er hier 
w ie ein Eigener gehalten. 

Nach .offenem Wet ter ' war um die W e i h -
natszeit leichter Frost ü b e r das Land ge­
gangen, dem geringer Schneefall gefolgt 
war. Der Al t jahrsabend jedoch begann mit 
feuchter Luft und b ö i g e n W i n d s t ö ß e n aus 
Westen . Die Tannen um den Forsthof 
rauschten hoch und hohl , als Bertold, durch­
geweht, frisch und hochgestimmt aus der 
Stadt eintraf, Pferd und Dogcart i n der 
Remise einstellte. M i t jungenhafter Herz­
l ichkeit b e g r ü ß t e er rundum die Hausge­
nossen uand schlug gleich vo r — wer h ä t t e 
es e inem B r ä u t i g a m s k a n d i d a t e n verargen 
m ö g e n ? — noch v o r der schnell einbrechen­
den Dunkelhe i t mit Her ta einen Spaziergang 
zu machen. 

Beglückt zust immend h ä n g t e sich das 
M ä d c h e n ein. Die jungen Liebenden ver­
schwanden nach wenigen Schritten i n der 
dunkelnden Tannenallee. Das Pfeifen und 
Zi rpen des aufkommenden Sturmes, die U n ­
ruhe der Luft, die einfallende D ä m m e r u n g 
des f rühen Winterabends beunruhigten 
Her ta i n der Zweisamkei t nicht. Es schien 
ihr eher ein A n r u f der Natur , das He rz des 
Mannes , der die k ü n f t i g e U n b i l l des Lebens 
v o n ihr fernhalten sollte, unver l ierbar zu 
gewinnen, ih r Leben i h m ver t rauensvol l 
entgegenzubringen. Zu r U m k e h r mahnte sie 
erst, als der Schnee i n langen Fahnen ü b e r 
eine Lichtung trieb. Aneinandergekuschel t , 
gegen den W i n d gebeugt h e i m w ä r t s tra­
bend, über f i e l sie aus undurchsichtiger H ö h e 
der gespenstische Schrei. E r k a m v o n 
i rgendwo her, v o n oben ü b e r den B ä u m e n . 
Ge l lend , spitz, eine Menschenst imme v i e l ­
leicht. A b e r unmenschlich i n eine Dimen­
s ion gesteigert, w o sich hinausgeschriene 
Luft mit dem a u g e n s c h l i e ß e n d e n Entsetzen 

Siegfried Gliewe 

Der Schrei kam aus den Lüften 

A m Neujahrsmorgen 

i m A n b l i c k des Todes verschwistern. Der 
Schrei wehte heran, sich steigernd und 
schnell w ie e in Pfei l , schwoll ins O h r ste­
chend an und verwehte w i e eine S t u r m b ö , 
die durch die Take lung eines Schiffes pfeift. 

Das M ä d c h e n p r e ß t e verschreckt den A r m 
des Ver lob ten , der sich betroffen, u n g l ä u ­
b ig umsah. Hatte sie ein Spuk genarrt? Gab 
es doch so etwas wie den . W i l d e n J ä g e r ' ? 
Den man am warmen Ofen und mit Laden 
vo r den Fenstern verlachte, der aber drau­
ßen , i n der E insamkei t des Waldes , i n einer 
s t ü r m i s c h e n Neujahrsnacht vie l le icht doch 
e in leibhaftes Gewese bekommt? 

Ber to ld legte den A r m fester um die V e r ­
ä n g s t i g t e . Sie hatten es beide g e h ö r t . Es 
war also k e i n Sinnestrug. Eine E r k l ä r u n g 
gab es nicht. Bl ieb nur, sich gegenseit ig 
beruhigend, die Vermutung , d a ß guiet-
schende Ä s t e i m Sturm oder aneinander 
reibende B ä u m e bei e inem harten W i n d s t o ß 
diese gespenstischen T ö n e verursacht haben 
k ö n n t e n . A b e r w i r k l i c h beruhigen mochte 
sich uneingestanden ke iner dabei. S innver­
wi r r t und v e r s t ö r t d r ä n g t e die Braut auf 

Foto Zimmermann 

schnellen H e i m w e g . Sie tat dann auch, was 
i n diesem Hause nicht übl ich war : Sie ver­
riegelte die H a u s t ü r , die sonst bis zum 
Schlafengehen unverschlossen bl ieb. Die 
Hausfrau fragte nachher ü b e r r a s c h t , wer 
denn die H a u s t ü r geschlossen habe. Her t a 
bekannte sich nicht dazu und zu ihrer un­
best immten Furcht. Hatte sie es ü b e r h a u p t 
getan? Hatte nicht e in Unbekanntes ihr die 
H a n d ge füh r t ? 

O b der Schrei aus den Lüften noch nach­
zitterte i n die erste Gemeinsamkei t der 
Ver lob ten , ins neue Jahr h inein , we r kann 
das sagen? M a n sprach nicht mehr davon, 
k lammerte das Spukhafte als beunruhi­
genden Vorbedeu tung aus dem e r t r ä u m t e n 
Glück aus. Nach guter V ä t e r s i t t e feierte 
man i m Forsthof fröhlich und zukunftsfroh 
die V e r l o b u n g und b e g r ü ß t e A r m i n A r m 
das neue Jahr mi t G l ä s e r k l i n g e n und ü b e r ­
m ü t i g e m „Pros t !" A u c h Ot to w a r einge­
schlossen i n die heitere Hochst immung, als 
er stolz und mut ig an seinem ersten Glase 
W e i n nippte und seine A u g e n v e r g n ü g l i c h 
i n die Runde schweifen l ieß . 

Willi Wegner 

Jonny, der Silvesterkarpfen 
Sie waren noch nicht lange verheiratet . 

U n d noch niemals hatten sie Si lvester 
einen Karpfen gehabt. A l s der junge 

Ehemann am A b e n d nach Hause kam, 
schwamm der V i e r p f ü n d i g e i n der Bade­
wanne. 

„Ist er nicht wunderbar?" fragte die Frau. 
„Wirk l i ch!" sagte der M a n n . „Ein Pracht­

stück!" 
„Vie r Pfund", sagte die Frau. 
„Fein!" meinte der M a n n . „ W i r w o l l e n 

ihn gut fü t t e rn bis Silvester , dann br ingen 
w i r i h n vie l le icht auf fünf Pfund. M e h r kann 
man gar nicht verdienen." 

„ W i r w o l l e n ihn J o n n y nennen", sagte 
die Frau . 

Sie nannten i h n J o n n y und versuchten 
ihn zu m ä s t e n w i e eine Gans. A b e r J o n n y 
schwamm i m Kre i se und verhie l t sich pas­
s iv . Sie versuchten es mit K ä s e r i n d e n und 
B r o t k r ü m e l n , aber J o n n y wol l t e nicht. 
A u c h das ü b r i g g e b l i e b e n e Tannenbaumkon­
fekt lehnte er ab. „Ein Aske t ! " brummte der 
M a n n . 

M i t den Tagen jedoch gewannen sie Jonny 
sehr l ieb. Manchma l spiel ten sie mit ihm, 
l i eßen zu seiner Unterhal tung die N a g e l ­
b ü r s t e und das h e l l g r ü n e Se i fenschä lchen 
schwimmen und fingen an, sich mit i hm zu 
unterhalten. Sie riefen i h n be im Namen , 
und dann starrte J o n n y mit seinen Glubsch­
augen t ieftraurig und h i n t e r g r ü n d i g zu 
ihnen herauf. Nach einer W e i l e war in den 
H e r z e n der beiden jungen Leute so etwas 
w i e M i t l e i d erwacht. Sie begannen sich v o r 

Si lvester z u fürch ten und w ü n s c h t e n , das 
alte Jahr m ö g e nie zu Ende gehen. 

W ä h r e n d der M a n n und die F r a u nachts 
ke inen Schlaf mehr fanden und unausge­
setzt ü b e r das Schicksal ihres armen J o n n y 
nachdachten, brannte i m Badezimmer das 
elektrische Licht. Eine M a ß n a h m e , die der 
junge Ehemann ausgedacht hatte. „Er so l l 
sich nicht fürch ten" , hatte er gesagt. „Se ine 
Tage s ind sowieso gezäh l t . " 

A l s der M a n n wenige Tage vo r Si lvester 
aus dem B ü r o nach Hause kam, l ie f er so­
fort ins Badezimmer, um „ G u t e n A b e n d , 
Jonny, w i e geht es dir?!" zu sagen. D a sah 
er, d a ß J o n n y e in rotes B ä n d c h e n um den 
Ha l s trug, mit einer k l e i n e n Glocke dran. 

„Sieh t er nicht so noch v i e l niedl icher 
aus?" fragte die Frau. 

„ Ja" , sagte der M a n n , „schade nur, d a ß 
die Glocke unter Wasse r nicht k l inge l t ! Ha t 
er heute wenigstens etwas gefressen?" 

„ N e i n " , sagte die Frau . „Nicht e inmal 
v o m Pudding hat er genommen. O b w i r es 
mal mit Rindermett versuchen oder mit ge­
riebenem Parmesan?" 

„ U n s e r Prokur is t" , sagte der M a n n , 
„mein t , Karpfen w ä r e n nun e inmal so ver­
anlagt. In der Gefangenschaft f r äßen sie 
nichts!" A l s der M a n n sah, d a ß seiner F rau 
die T r ä n e n kamen, wandte er sich ab. 

Dann war es soweit . Si lvester . Mi t t ags 
sagte der M a n n : „Geh, t ö t e ihn!" 

.Ich?" sagte die Frau . „ N i e i m Leben! 
T u du es!" 

.Ich?" bekam sie zur A n t w o r t . „Bin ich 
denn e in Barbar?" 

D a hatte der junge M a n n eine Idee. Er 
g ing ans Telefon und rief das A t l a n t i k -
H o t e l an. „Hal lo , bitte den Küchenchef!" 
A l s der Küchenchef sich meldete, fragt er: 
„Bit te , sagen Sie mir , w ie t ö t e t man e inen 
Karpfen schnell und schmerzlos?" 

„ S t o ß e n Sie i h m eine Kuchengabel ins 
Geh i rn ! " lachte der Küchenchef . Bele id ig t 
legte der junge M a n n den H ö r e r auf. 

Z u seiner F rau sagte e r : „Los, schneid' 
i h m die K e h l e durch, du bist hier die Haus­
frau!" 

„Ich kann nicht!" schrie sie. „Das w ä r e 
M o r d ! U n d wenn du es tust, lasse ich mich 
scheiden wegen seelischer Grausamkei t !" 

U m Mitternacht, w ä h r e n d ü b e r a l l die 
Kirchenglocken und die K a n o n e n s c h l ä g e das 
neue Jahr einleiteten, t rugen der M a n n und 
die F rau J o n n y i n e inem Emai l l e -E imer h in ­
aus in den Stadtpark. D a der Teich noch 
nicht zugefroren war, bestanden ke ine r l e i 
Schwier igkei ten , J o n n y die Freihei t wieder-
zuschenken. 

Einige seiner alten Freunde kamen sofort 
angeschwommen und betrachteten gr insend 
Jonnys rotes Ha l sband und das neckische 
Glöckchen daran. 

„Ja , das ist sehr m e r k w ü r d i g , was ich 
da d r a u ß e n erlebt habe!" e r k l ä r t e der H e i m ­
gekehrte. „ A b e r ich m u ß schon sagen, sie 
haben eine gute Eigenschaft, diese M e n ­
schen — sie k ö n n e n nicht t ö t e n ! " 

A l s das junge Paar, um die Brautigams-
el tern zu besuchen, am M o r g e n das Forst­
haus s t a d t w ä r t s ver lassen hatte, t rug der 
F ö r s t e r dem Jungen auf, aus dem mehrere 
Ki lome te r entfernten Dorf die Ze i tung und 
die Neujahrspost zu holen . Er schärf te ihm 
ein sich n id i t den W e g ü b e r den zugefro­
renen G ö h r e n s e e a b z u k ü r z e n , w e i l das Eis 
noch nicht ohne Gefahr begehbar sei . — 
Otto k a m mit der Post und der Zei tung, 
aber es hatte l ä n g e r gedauert als übl ich. Er 
antwortete m ü r r i s c h , es habe v i e l Schnee 
gelegen i m Fre ien , und auf der Post habe 
er war ten m ü s s e n . Er murmel te das merk­
w ü r d i g bek lommen und w i d e r w i l l i g und 
wich, w i e es schien, we i te ren Fragen aus, 
indem er sich ü b e r sein Buch , A u f g r o ß e r 
Fahrt ' setzte. 

Den Weihnachtsknas te r rauchend, ver­
tiefte sich auch G r ä b e r i n die neuesten Nach­
richten. H ö r t e mi t e inem O h r dabei zu­
frieden seine F r a u i n der K ü c h e hantieren 
und bedachte, abgelenkt , mi t le iser W e h ­
mut das ba ld i m m e r w ä h r e n d e Fernse in sei­
ner Tochter. M i t ha lbem Interesse weiter-
s c h m ö k e n d , s t i eß er auf eine N o t i z , die ihm 
den ha lb lau ten A u s r u f : „ V e r r ü c k t ! W a s 
für V e r r ü c k t h e i t e n es gibt!" entlockte. Er 
rappelte sich aus dem Ohrensesse l hoch 
und rief seiner F r a u durch die angelehnte 
K ü c h e n t ü r zu, sie m ö g e e inma l h ö r e n , was 
da i n der Ze i t ung s t ä n d e : 

BERLIN — Exzentrischer Einfall 
Drei Herren der gehobenen Berliner Ge­

sellschaft, in Sportkreisen bekannt und zu 
exzentrischen Einfällen aufgelegt, haben 
sich dem exquisiten Sport des Ballonflie­
gens zugewandt. Herr von F. hat bereits 
am sensationellen Gordon-Bennet-Rennen 
teilgenommen und verfügt daher über Er­
fahrungen eines Aviatikers. Die Herren hat­
ten den ungewöhnlichen Einfall, das neue 
Jahr in der Luft zu begrüßen, wie es zuvor 
noch niemand getan. Wohlversorgt mit dem 
obligaten Sekt und einigen hundert Neu­
jahrskarten, die sie an ihre Freunde aus 
der Luft expedieren wollen, werden sie 
diese „Luft-Post-Karten" zu gegebener Zeit 
dem Äther anvertrauen. Bei südwestlichen 
Winden stiegen sie, von der Öffentlichkeit 
kaum bemerkt, mittags in der Hasenheide 
auf. — Wir wünschen den Herren zu dem 
dreisten Unternehmen Glück! 

Otto, der betroffen b e i m V o r l e s e n das 
B l ä t t e r n in seinem Buch unterbrochen hatte, 
r ü h r t e sich. Pe in l i ch ve r l egen , mi t hoch­
rotem Kopf , brachte er fast s t ammelnd her­
vo r : „ D a n n s ind die es! — Ich w o l l t e es 
doch nicht sagen — ich b i n auf dem E i s ge­
wesen. W o l l t aber nicht r ü b e r g e h e n ! Ich 
wa r b l o ß neugier ig , w e i l da was war . Etwas 
G r o ß e s , Ge lbes guckte da e in b i ß c h e n aus 

Einen Atemzug 
Das Jahr steigt wie ein heller Stern 
Aus dunkler Tiefe auf 
Und dauert einen Atemzug 
Im Weltenlauf. 

Der Mensch mißt es nach Tag und Nacht 
Und horcht dem Stundenschlag. 
Er weiß nicht, was die Weile Zeit 
Ihm bringen mag. 

Und dennoch steigt die Hoffnung hell 
Mit jedem Jahr empor. 
Pack mutig an! Sie grüßt auch dich. 
Tritt vor! 

Hans Bahr* 

dem Schnee raus. Ich b in auch ganz, gam 
vors ich t ig h ingegangen. Sowas hatte icli 
noch nicht gesehen. Das wa r w i e e in g r o ß e s 
Tuch mi t L e i n e n dran. — Ist das der Bal­
lon? H a n g e n die da dran? O d e r — wohin 
s ind sie gegangen?" — stotterte der bedep­
pert dastehende Junge seinen Bericht und 
die Fragen b e k l o m m e n heraus. 

Eine e n d g ü l t i g e A n t w o r t e rh ie l t er und 
die aufgescheuchte Nachbarschaft erst spä­
ter. — Jetzt machten sich M ä n n e r mit Le i ­
tern, L e i n e n und a l ler V o r s i c h t daran, die 
eingefrorene, fast v o m Schnee zugedeckte 
B a l l o n h ü l l e robbend zu erreichen. A b e r auf 
dem unsicheren E is w a r nichts z u unter­
nehmen, wo l l t e man nicht neuerdings M e n ­
schen i n Lebensgefahr b r ingen . 

Im F r ü h j a h r , als das E i s morsch wurde, 
aufbrach und die ins T r e i b e n geratene Ba l ­
l o n h ü l l e auf den Gasres ten aufschwamm, 
barg man z w e i der i m K o r b i n L e i n e n ver-

^ n n i e . n e l , A v i a t i k e r ' - D e r d r i t t e mochte 
v ie l le ich t schon v o r h e r abgesprungen sein. 
Er b l ieb unauffindbar. E r mochte den Schrei 
aus den Lüf ten a u s g e s t o ß e n haben. — Die 

drÄ 9 m i k a r t e n
 w a r e n n o * g e b ü n d e l t 

die Sektflaschen geschlossen. 



Kultur 

„Eine unüberhörbare 
Stimme Ostpreußens 

Dem Schriftsteller Kuno Felchnerzum 75. Geburtstag 

A m 29. Dezember wurde Kuno Felchner 
75 Jahre alt; der A u t o r des .Hofes in 
Masuren ' (der auch in seiner Neuaus­

gabe bereits wieder die zweite Auflage er­
reicht hat). M a r t i n A . Borrmann nannte ihn 
einmal „e ine leise, doch u n ü b e r h ö r b a r e 
Stimme O s t p r e u ß e n s " , und dieses Leise ist 
auch — so paradox das k l ingt — das Ent­
scheidende, wenn man an Felchner denkt, 
im Sinn der Raabeschen Verse „Das Ewige 
ist stille, / Laut die V e r g ä n g l i c h k e i t . . . " " 

W i e eindringlich gerade eine solche leise 
Stimme w i r k e n kann, w i r d einem klar , wenn 
man z u r ü c k d e n k t an die verschiedenen Be­
gegnungen mit dieser Stimme (auch abge­
sehen von dem Roman), i m realen K l a n g 
der verschiedenen V o r t r ä g e und Lesungen, 
die man i m Lauf der Zeit v o n Kuno Felch­
ner erleben durfte. M a n hat dann auch wie­
der die gleichfalls „ u n ü b e r h ö r b a r e " Sprach­
melodie O s t p r e u ß e n s im Ohr. V o r al lem 
ve r spü r t man aber auch die Eindr ingl ich­
keit eines gleichsam mitdichtenden Inter­
preten, der behutsam die Wesens l in ien 
eines anderen und seiner Dichtung nach­
tastet. Besonders deutlich wurde diese liebe­
volle Ver senkung in das B i l d eines lange 
verkannten Dramatikers einmal in einem 
Vort rag ü b e r Hermann Sudermann, v i e l ­
leicht als Spä t fo lge des einstigen intensiven 

Carmen domesticum 

V O N K U N O F E L C H N E R 

Sind auch die Rosen bräunlich gerändert, 
sag mir, was hätte lür uns sich verändert, 
blieben sich Herze und Herze gut. 
Schweigt überm Bach der Nachtigall Kehle, 
Echo wird immer der suchenden Seele, 
Echo und Antwort dem pulsenden Blut. 

Tropft auch Laurentius schimmernde Tränen, 
brauchen wir beide nimmer zu wähnen, 
daß auch für uns die Hoch-Zeit sich neigt, 
y/as wir im Sommer selig erfahren, 
wird uns der Liebe Scheuer bewahren, 
bis dann die Grille wiederum geigt. 

Wie sie des Gottes Augen sanft trafen, 
sanken sie nieder und wollen nun schlafen: 
schöner erwachen dann Blume und Reis'... 
Neig dich dem Stabe, weinlaubbebändert, 
rücke die Rosen, bräunlich gerändert, 
still in der Lampe schirmenden Kreis. 

Studiums von Sudermanns Briefen, das die 
Grundlage für eine geplante Doktorarbeit 
abgeben sollte. Lag es mit an dieser langen 
Reifezeit, das die Worte ü b e r Sudermann 
einen so besonders starken Nachklang hat­
ten, langer sogar, als s p ä t e r e V o r t r ä g e über 
E . T . A . Hoffmann, Al f red Brust, Mar t in 
A . Borrmann, ja, sogar ü b e r Agnes Miegel? 

Die Lesung der unvergeß l i chen Schilde­
rung Ernst Wiecherts von seinem geliebten 
zahmen Kranich h ä t t e man sich fast als ein 
eigenes Erlebnis des jungen Felchner vor­
stellen können , so lebendig klang sie. Nicht 
umsonst kommen beide, Felchner wie W i e -
chert, aus derselben Wel t des Waldes, aus 
einem Forsthaus, wo die Menschen nicht so 
dicht aufeinandersitzen wie in den Städten, 
in denen das Geschwätz alles übe r tön t : die 
leisen Stimmen der Natur, Eichendorffs 
.Zauberwort', durch das alles „fängt an zu 
singen" — See und W o l k e n , Blumen, Vögel 
und andere Tiere, die in Felchners Gedich­
ten zu Wor te kommen. Neben diesen im­
m e r w ä h r e n d e n Stimmen des D r a u ß e n 
schwingen auch Vorstel lungen der klassi­
schen griechischen W e l t mit ein, ohne daß 
ein Zuv i e l sie unvers tänd l ich machen w ü r d e . 
Denn diese antiken Bilder sind j a ke in 
äußer l ich aufgesetztes Bildungsgut, sondern 
sie erwachsen vielmehr zusammen mit dem 
Natureindruck aus derselben gemeinsamen 
uralten Wurze l . So entsteht beim Lesen — 
und erst recht beim Lauschen auf die 
Stimme des Dichters — aus den Bildern, 
die das Gedicht beschwört , ein ganz starker 
visuel ler Eindruck, selbst für Menschen, 
die sonst mehr dem hörenden , dem akusti­
schen Typus a n g e h ö r e n . Sichtbar steigt die 
,Düne Zeit ' empor, urwelthaft wie die Dü­
nen der Kurischen Nehrung; die v ie len be­
zaubern altmodischen Blumen, die in .Tante 
Aimees Garten' b lühen , funkeln farbig auf, 
und Arachne Zeit, die verwandelte Spin­
nerin, sitzt i n ihrem großen , glitzernden 
Netz . 

In Felchners Prosa, etwa im ,Hof in M a ­
suren', lebt die gleiche Bildhaftigkeit des 
l iebevol len Beobachtens, aber hier w i rd der 
Leser mehr durch die spannenden Abläufe 
der Handlung abgelenkt. Das Gedicht, i n 
seiner ,Ver-dichtung' hat d e m g e g e n ü b e r 
etwas mehr Statuarisches, das der gesam­
melten Betrachtung güns t ige r ist. W o h l ­
k lang und Rhythmus der Sprache machen 
es zu einer M u s i k der Worte, die der Span-

Kuno Felchner: Ein Dichter der Stille 
Foto mac schulze-oelkers 

nung durch reale V o r g ä n g e entgegengesetzt 
ist. 

Z u einem Geburtstag pflegt man jedoch 
nicht al lein sich zu fragen, was man von 
dem Jubilar denkt, was, vor allem, man 
ihm zu danken hat — man bringt auch als 
Gratulant einen dicken Sack voller guter 
und herzlicher W ü n s c h e mit. Das w ä r e 
sicherlich für beide Teile, den Autor wie 
seine Leser, der erste und wichtigste Ge­
burtstagswunsch, daß der ,Hof in Masuren' 
auf seinem W e g der Neuausgabe unaufhalt­
sam einen neuen 60 000-Stück-Gipfel (wie 
der der ersten Ausgabe vor vierzig Jahren) 
erklimmen möge! Es w ä r e aber ebenfalls 
höchst erfreulich, wenn auße rdem ein tüch­
tiger Verleger (vielleicht gar derselbe?) 
einmal aus ihren Schubladen, lieber Herr 
Felchner, weiteres in das Licht besonnter 
Bücherregale herauszaubern möchte, z. B. 
den zweiten Roman, die Familiengeschichte 
aus der Rominter Heide, die Gedichte, v i e l ­
leicht auch einige Kapi te l Ihrer Erinnerun­
gen? Denn alle, i n denen Os tp reußen noch 
als gelebte Wirk l ichkei t fortexistiert, sol l­
ten helfen, es auch für die Kommenden zu 
bewahren. 

Die heute laut in den Gassen schreien, 
sind die Vergängl ichen — um so notwendi­
ger ist es, den leisen Stimmen zu lauschen. 

Sabine Fechter 

Ostpreußisch—schwäbische , Gold-Grube' 
Auf dem Härtsfeld bei Heidenheim: Aus einem alten Bauernhaus wurde Kulturzentrum 

Touristen, te i lweise v o n weither, Schul­
klassen kommen und gehen. Die 
k le ine H ä r t s f e l d g e m e i n d e Dischingen 

im K r e i s Heidenheim, hart an der w e i ß ­
blauen Grenze des bayerischen Nachbar­
landes gelegen, hat seit geraumer Zei t eine 
besondere At t r ak t ion . E i n altes und ver­
kommenes Bauernhaus, f rüher der Schand­
fleck des Dorfes, wurde stilecht v o n dem 
unternehmungslustigen Küns t l e r Edmund 
Gold und dessen charmanter Gat t in Jutta 
Gold-Eger umgebaut und mit echten, 
schwäbischen B a u e r n m ö b e l n eingerichtet. Es 
t räg t nun den N a m e n ,Gold-Grube ' und 
wurde dadurch als e in echtes Kunstzentrum 
zu einem Begriff. 

In einer Töpfe re i werden v o n Jutta G o l d -
Eger handwerkl ich Keramik-Gegenstucke 
und Figuren, vorwiegend nach der Epoche 
des 19. Jahrhunderts ausgerichtet, gewisser­
m a ß e n am laufenden Band hergestellt, so 
Töpfe, Wandte l le r , Vasen , Schalen und 
Krüge, zumeist ganz ind iv idue l l gestaltet, 
so daß k e i n Stück dem anderen gleicht. 

Edmund G o l d , seines Zeichens Kunst­
maler, hat diverse ausdrucksstarke Bauern-, 
Kachel- und P o r t r ä t g e m ä l d e geschaffen, in 
Bleistift oder i n Pastell , die i n einer Kunst­
ausstellung, w ie auch die Keramikarbei ten 
von Jut ta Gold-Eger, ü b r i g e n s einer ge­
lernten Keramike r in , eine überö r t l i che Be­
achtung und Anerkennung fanden. A u ß e r ­
dem werden in dieser so vielsei t igen Kunst­
w e r k s t ä t t e alte B a u e r n m ö b e l restauriert 
Sogar i m benachbarten A u s l a n d hat dieses 
Be tä t igungsfe ld Beachtung g ^ d e n 

Besondere E r w ä h n u n g verdient daß 
Eheleute gemeinsam mit Wagemut die 
Initiative ergriffen. Edmund G o l d jetzt 50 
jähr ig , stammt aus Elb mg, wo er m de 
Schichau-Werft das Me t i e r als Schiffsbauer 
erlernte. A b e r schon damalsgeigte er eine 
bemerkenswerte küns t l e r i s che Begabung, 

ausstellung an die Öffent l ichkei t 
Nach und nach vervollkommnete Edmund 

G o l d sein Können . Nunmehr p rä sen t i e r t er 
ausgereifte Techniken, Erfahrungen, die er 
mit der Farbgrundlegung bei Baue rnmöbe ln 
und ebenso bei der Gestaltung der Ku l i s ­
sen gesammelt hat. Nade lwald auf rotem 
Grund, Feuersbrunst, Folterszene, alte zu­
sammengekauert^ Menschen, dazwischen 
Stacheldraht und viele ineinander verwo-
bene Farben lassen ein B i l d des Leids und 
der menschlichen N ö t e von eindrucksvoller 
G r ö ß e und Aussagekraft entstehen, gewiß 
auch ein Erinnern an das Elend seiner H e i ­
mat beim Zusammenbruch. 

Spitzenreiter ist i n diesem einzigartigen 
Kunstzentrum auch die Herstel lung von 

Töpferwaren . M i t geschickten H ä n d e n 
schafft da die kunstbegabte Lebenspartne­
r in von Edmund Gold aus unansehnlichen 
Klumpen braunen Tons in recht kurzer Zeit 
leicht beschwingte und bäuerl ich rustikale 
Formen. 

Hie r wie auch dort findet man Unter­
nehmergeist und künst ler isches Können mit­
einander gepaart! In der Tat eine ganze Pa­
lette küns t le r i scher Ausdrucksformen wi rd 
in diesem ,Häusle ' gepflegt, gar verschie­
denartige Ak t iv i t ä t en werden entfaltet. Und 
in fortlaufenden Töpferkursen geben die 
Küns t le r ihr K ö n n e n weiter, besonders 
Lehrern und Kindergär tne r innen , die dann 
ihrerseits das Erlernte für ihren Beruf ver­
werten. Herbert Schellhammer 

Wahrhaftigkeit 
V O N H A N K E B R U N S 

i y ; ahrhattig zu sein, sich der Wahr-
V v heit verpflichtet zu fühlen und 

sie auch auszusprechen, ohne 
dabei Rücksicht aut sich selbst und 
seinen möglichen Vor- und Nachted 
zu nehmen, ist gar nicht so leicht. 
Sollen wir nun verzagen resignieren, 
das Suchen nach ihr und das unbeirr­
bare Eintreten lür sie aulgeben? Man­
cher mag sich die Frage schon selbst 
gestellt haben, hat sich vielleicht so­
gar in Bitterkeit, Verachtung und Zorn 
hineingesteigert. 

.Der Ton macht die Musik!' — 
Dieser Ausspruch wird gern ge­
braucht. Klingt er nicht allzusehr nach 
Belehrung, Gängelung, also gerade 
nach dem, was wir überhaupt nicht 
suchen, was uns ärgerlich, uner­
wünscht, ja, geradezu verhaßt er­
scheint? Zumal, wenn wir noch sehr 
jung sind? Aber, Hand aufs Herz! 
Nehmen wir nicht alle eine Wahr­
heit, die uns betriiit, fordert, autruft, 
schmerzt, vielleicht gar heimlich oder 
sichtbar verletzt, eher an, wenn sie 
uns schonend, behutsam, freundlich, 
ganz offensichtlich nicht darauf be­
dacht, uns zu kränken, dargeboten 
wird? Ganz sicher doch! — Es ist also 
nicht so sehr die Frage, ob man eine 
Wahrheit dann aussprechen soll, 
wenn sie einem anderen vielleicht 
weh tut, sondern mehr die, wie man 
sie anbringt. 

Als Heranwachsender schrieb ich 
meinen Freunden einmal in ihre Bü­
cher ein selbstgeprägtes Wort hinein: 
„Wir müssen bereit sein, die Wahr­
heit, die wir getunden haben, immer 
und überall zu sagen, hart und kom­
promißlos, ohne Rücksicht aui uns und 
auf andere, auch wenn es einmal weh 
tut!' Ich fühlte mich damals wohl so 
als eine Art Märtyrer der Wahrheit, 
denn auch mir war es natürlich so wie 
vielen anderen ergangen. Ich hatte mir 
mehrfach kräftig die Nase gestoßen, 
hatte ins berühmte Fettnäpfchen ge­
treten, war mit meinem Wahrheits­
fanatismus ottmals an die falsche 
Adresse gekommen, hatte mich mehr 
als einmal unbeliebt gemacht, war 
darüber belehrt worden, daß man sich 
solche Feststellungen aus meinem 
Munde verbitte, ich sei noch zu qrün 
und was dergleichen sonst noch zu 
sagen war. Mußte ich mich nicht ernst­
lich prüfen, was ich da vielleicht ver­
kehrt gemacht, im besten lautersten 
Wollen, nämlich wahrhaften zu sein, 
dennoch falsch angestellt haben 
konnte? 

Wahrhaftig zu sein und zu bleiben, 
das ist eine stolze Forderung vor 
allem an sich selbst, ein ständiges, 
mühevolles Ringen, trotz aller vergeb­
lichen Versuche nicht zu ermüden, 
nicht aufzugeben und sich nicht ganz 
einfach anzupassen, weif solches Ver­
halten nach alter Ertahrung viel lieber 
gesehen wird, auch von anderen durch 
Freundlichkeit honoriert zu werden 
pflegt. Suchen wir also nach einem 
Weg, das, was wir als Wahrheit emp­
finden, so weiter zu reichen, daß sie 
einem anderen hilft, sich in einer ganz 
bestimmten Lage seines Lebens besser 
zu verhalten, sich zu ändern. Dann 
gehen von dieser Wahrheit heilende 
Kräfte aus. Um diese Wahrhaftigkeit 
wollen wir uns jetzt und auch in der 
Zukunft redlich mühen. 

als 14 jähr iger trat er i n seiner geliebten r e u ß i s A _ s c h w ä b i s d i e s Kunstzentrum: Ehepaar G o l d und Blick in den Verkaufsraum 
Heimatstadt erstmalig mit einer Gemaiae v 
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D ie Err ichtung des Al lens te iner G y m ­
nasiums i m Jahre 1877 fällt i n eine 
Zei t s t ü r m i s c h e r Entwick lung der 

Stadt. Der wirtschaftliche Aufschwung und 
der sprunghafte Ans t i eg der E inwohnerzah l 
füh r t e zu einer e inzigar t igen Entwicklung 
des gesamten Schulwesens der Stadt. Be­
reits 1873 wurde als erste h ö h e r e Schule die 
Luisenschule eröffnet . Ihr folgte die G r ü n ­
dung des Gymnas iums . Nachdem am 7. A p r i l 
1877 die minis ter ie l le Genehmigung für die 
Err ichtung eines Gymnas iums erfolgt war, 
konnte die Schule am 16. Oktober 1877 als 
Progymnas ium mit den Klassen Sexta bis 
Oberter t ia mit dem Unterricht beginnen, so 
d a ß bereits i m n ä c h s t e n Schuljahr die V e r ­
setzung nach der Untersekunda e rmögl i ch t 
wurde. Das Gymnas ium, das zunächs t als 
s t äd t i sche Ans ta l t ge führ t wurde, war i n 
den R ä u m e n der Ev . Bismarckschule gegen­
ü b e r der Hauptpost untergebracht. A m 10. 
September 1881 fand das erste A b i t u r statt. 
Damit galt der Aufbau dieser Schule als ab­
geschlossen. 

A m 1. A p r i l 1885 ging das s t äd t . G y m n a ­
s i u m an den Staat übe r , der mit U n t e r s t ü t ­
zung der Stadt sofort daran ging, e in neues 
G e b ä u d e für das G y m n a s i u m zu erstellen, 
da sich die bisherigen R ä u m l i c h k e i t e n als 
vö l l i g unzureichend erwiesen hatten. A m 
30. September 1887 war es dann soweit, d a ß 
das neue S c h u l g e b ä u d e mit Turnhal le , A u l a 
und M u s i k r a u m eingeweiht werden konnte. 
Den zentral gelegenen Bauplatz an der K a i ­
s e r s t r a ß e hatte die Stadt zur V e r f ü g u n g ge­
stellt. Sie erhielt i n dem aus roten Z iege ln 
errichteten S c h u l g e b ä u d e ein r e p r ä s e n t a t i ­
ves Bauwerk , das sich gut i n das B i l d der 
Stadt fügte . 

Eine Reihe v o r z ü g l i c h e r Schulleiter sorgte 
dafür , d a ß die p ä d a g o g i s c h e Entwick lung der 
Schule einen g ü n s t i g e n V e r l a u f nahm. Ihre 
N a m e n s ind: Dr . Franz Friedersdorff (1877 
bis 1884), Dr . Ot to S ie roka (1884—1911), 
W a l t e r G e r ß (1912—1927), Dr . Richard Fr ie-
be (1927—1933), W i l h e l m Bock (1934—1937) 
und W a l t e r A u g u s t (1937—1945). 

W e r sich heute seiner Schulzeit am A l l e n ­
steiner G y m n a s i u m erinnert, dem stehen ge­
w i ß seine Lehrer noch lebhaft v o r A u g e n , 
obwohl inzwischen Jahrzehnte vergangen 
sind. A b e r gerade die alt und ä l t e r geworde­
nen Schüle r werden w o h l zugeben, d a ß sie 
entscheidend v o n ihren Lehrern auf der 
Schule g e p r ä g t worden sind. Unsere Lehrer 
am Al lens te ine r G y m n a s i u m waren fast aus­
nahmslos Or ig ina le , unverwechselbar und 
flicht austauschbar, mit a l l ih ren S t ä r k e n 
und Schwächen . Letztere haben w i r na tü r l i ch 
weid l ich ausgenutzt, ohne al lerdings der Per­
sön l ichke i t des Lehrers nahezutreten. 

Nach Beendigung des Ersten W e l t k r i e g s 
und einer ebenso unruhigen Ü b e r g a n g s z e i t 
erlebte das G y m n a s i u m ein langsames aber 
stetiges Wachsen, das erst mit dem Ende des 
Zwei t en We l tk r i egs au fhö r t e . Neue Lehrer 
wurden an die Schule versetzt. In der ersten 
Zei t erschienen sie noch i n vo l l e r Uni form, 
die sie als Offiziere der Deutschen A r m e e 
getragen hatten. Z u den ä l t e r e n Lehrern ge­
h ö r t e Professor Jakobsen. E r lehrte v o r 
a l lem Griechisch. K e i n Schüle r w i r d diesen 
ausgezeichneten, humanistisch gebildeten 
Lehrer i n seiner für i hn typischen Ha l tung 
vo r der Klasse stets i m gleichen Habi tus , je 
vergessen. Se in trockner H u m o r wa r oft U r ­
sache g r ö ß t e r Ausgelassenhei t inmit ten der 
grauen Schulstunde. Seine or ig ine l len Beno­
tungen der Klassenarbei ten waren Stadtge­
spräch . 

Ganz anders die Gestalt seines K o l l e g e n 
H a r w a r d . Im Unterschied zu der massigen 
Figur v o n Jakobson k l e i n und schmächt ig , 
immer mit ganz leiser St imme sprechend, 
um so zum Z u h ö r e n zu mot iv ieren , was i hm 
auch gelang. E r hatte Griechenland und Ita­
l i en bereist und w u ß t e uns durch sein Er ­
z ä h l e n für die antike W e l t zu begeistern. 

In der Ma thema t ik begegnete uns aus der 
ä l t e r e n Genera t ion Professor M i n u t h , des­
sen Gesicht v o n einem sehr gepflegten, w e i -

Er innerung an vergangene Zei t : Abs t immungsdenkmal i n A l l e n s t e i n Foto Irmgard Buchholz 

Iphigenies Bild hängt noch dort 
Vor einhundert Jahren wurde das Allensteiner Gymnasium gegründet 

V O N E R N S T P A Y K 

ß e n V o l l b a r t eingerahmt wurde . Seine un­
deutliche Aussprache und sein U n v e r m ö g e n , 
sein g r o ß e s W i s s e n an uns Schüle r wei ter­
zugeben, bereiteten i hm und uns oft K u m ­
mer. 

In Geographie und Geschichte durchma­
ß e n w i r L ä n d e r und Zei ten i m Ei l -Tempo 
unter der Le i tung v o n Professor Schmidt. 

D a z u kamen die neuen Leh rk rä f t e . In der 
P h y s i k und Chemie experimentierte Dr . K o -
towsk i , der sich i n der Stre ikzei t sogar als 
richtiger L o k o m o t i v f ü h r e r produzierte, w o ­
bei er nur Schwier igkei ten hatte, die L o k o ­
mot ive i m Bahnhof an der r ichtigen Stel le 
halten zu lassen. Der neue Mathema t ike r 
Dr. F inke sorgte für e in anspruchsvolles Pro­
gramm, das uns oft Kopfzerbrechen berei­
tete, sein oft bissiger H u m o r und sein s t ä n ­
diger Begleiter , e in Schä fe rhund , v e r s ö h n ­
ten uns jedoch wieder . Im gleichen Fach 
unterrichtete, wenn auch nur einige Jahre, 
Assessor K i n s k i , der dadurch besonders auf­
f ie l , d a ß er immer tadellos angezogen w a r 
und sich nie v o n seinem Stundenzie l durch 
A b l e n k u n g s m a n ö v e r abbr ingen l ieß . Die 
A l t p h i l o l o g e n erhiel ten gleich nach Ende 
des Ersten W e l t k r i e g s V e r s t ä r k u n g durch 
Dr . B ö h m und „ P a p a " Siegel , zu denen sich 
s p ä t e r noch P r e u ß und Tolksdor f gesellten. 

E i n O r i g i n a l besonderer A r t wa r Studien­
rat Heide , der für Deutsch, Geschichte und 
Sport z u s t ä n d i g war . A b e r sein ganzes H e r z 
g e h ö r t e dem Turnen und Sport. E r konnte 
sich nur sehr schwer v o n seiner Soldaten­
uniform trennen. A l s er sie dann doch ab­
legen m u ß t e , g r ü ß t e er be im Betreten des 
Klassenraums die Klasse durch Erheben sei­
nes Spazierstockes i n Ermangelung eines 

Das Leben der Stadt beeinf lußt: Das Al lens te ine r G y m n a s i u m Foto (1976) Privat 

Marschal ls tabs. Er hatte sich um die F ö r d e ­
rung des Sports und des Turnens i n der 
Schule sehr verdient gemacht. 

Im Religionsunterr icht versahen e i n t r ä c h ­
t ig nebeneinander ihren Dienst Studienrat 
Wiebe rne i t (evangelisch), Pfarrer B a r k o w -
s k i (katholisch) und für die j ü d i s c h e n M i t ­
s chü le r Rabbiner Dr . A p t . Die be iden Ober­
schullehrer T o d t e n h ö f e r (Zeichnen) und Sur­
k a u (Musik) , sowie die Hausmeis ter K i w o r 
und sein Nachfolger, der „ Z w ö l f e n d e r " K o l l ­
mann, so l len ebenfalls nicht vergessen sein. 

W e n n in diesem kurzen Rückbl ick auf die 
Lehrerschaft des A l l ens t e ine r Gymnas iums 
nun noch eines Lehrers besonders gedacht 
w i r d , dann aus dem G r u n d , w e i l er sich u m 
diese Schule besonders verdient gemacht hat 
und nach 1945, als Gelsenki rchen Patenstadt 
für A l i e n s t e i n wurde , die V e r b i n d u n g e n 
zum M a x - P l a n c k - G y m n a s i u m k n ü p f t e , es ist 
Oberstudienrat Maeder , der 1927 v o n K ö ­
nigsberg an unsere Schule versetzt wurde . 
Es gelang ihm, das G y m n a s i u m an das k u l ­
turel le Leben der damal igen Zei t heranzu­
führen , z. B. durch Verans ta l tung v o n L e ­
sungen der bekannten Dichter w i e Ernst 
Wiecher t , F rank Thies , K a r l H e i n r i c h W a g -
ger l u . a. i n der Schule aber auch durch die 
Bete i l igung an der K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i ­
t ä t s w o c h e i m Treudank und durch den A u f ­
bau einer S c h ü l e r l a i e n s p i e l g r u p p e , die sogar 
i m Treudank v o r g r o ß e m P u b l i k u m auftrat. 

E i n g r o ß e s Ere ignis wa r die Fe ie r des 
5 0 j ä h r i g e n Bestehens der Schule v o m 19. bis 
21. September 1927. Sie fand e in g r o ß e s 
Echo i n Stadt und U m l a n d . Studienrat Go tz -
he im hatte die Festtage ausgezeichnet vo r ­
bereitet. V i e l e ehemalige Schü le r und L e h ­
rer waren v o n wei ther gekommen. Durch 
ihre Spenden e r m ö g l i c h t e n sie, d a ß e in lang­
gehegter W u n s c h der Schü le r endlich in Er­
fü l lung ging, e in modernes Ruderboot zu be­
sitzen. Statt des s chwer f ä l l i gen Rettungsboo­
tes eines ausrangierten Kriegsschiffes durch­
schnitt nun der V i e r e r - S k u l l e r des G y m n a ­
siums die Wasse r des Okul l sees . Es wa r so­
v i e l G e l d zusammengekommen, d a ß Ober ­
studienrat M a e d e r davon für jede Klasse 
noch e in O r i g i n a l - B i l d eines o s t p r e u ß i s c h e n 
K ü n s t l e r s ankaufen konnte, so d a ß die sonst 
n ü c h t e r n e n R ä u m e aufgehellt wurden . 

Schon f rühze i t ig hatten die Schü le r durch 
eigene Ini t ia t ive e inen G y m n a s i a l - T u r n - und 
Spor tvere in g e g r ü n d e t , der sich selbst ver­
waltete und t a t k r ä f t i g das Turnen und den 
Sport f ö r d e r t e , Schauturnen und We t t ­
k ä m p f e mit anderen Schulen organisierte, so 
d a ß unsere Schule auch auf sport l ichem G e ­
biet gute Leis tungen aufzuweisen hatte. 

Die Bewohner der Stadt zeigten e in ganz 
starkes Interesse am Ergehen der Schule. 
Sie betei l igten sich an den öffent l ichen V e r ­
anstaltungen der Schule, e twa bei der A u f ­
f ü h r u n g v o n Rombergs „d ie G l o c k e " oder 

H a y d n s „Schöpfung" i n so g r o ß e r Z a h l , d a ß 
diese A u f f ü h r u n g e n i n der A u l a w iede rho l t 
werden m u ß t e n . B e i m A b i t u r w a r ganz A l ­
ienstein auf den Be inen und w o l l t e die 
frischgebackenen A b i t u r i e n t e n sehen u n d 
feiern. 

Der Zwe i t e W e l t k r i e g brachte n a t u r g e m ä ß 
g r o ß e E i n s c h r ä n k u n g e n für den Betr ieb der 
Schule. Lehrer w u r d e n z u m W e h r d i e n s t e in­
gezogen und ebenso Schü le r , die noch das 
No tab i tu r machen konnten . T ro t z a l le r 
Schwier igke i t en g ing der Schulbetr ieb bis 
Ende 1944 wei ter . 

Im Laufe des Jahres 1945 w u r d e i m Schul­
g e b ä u d e e in polnisches G y m n a s i u m mi t 
K o e d u k a t i o n , L i c e u m I genannt, e ingerich­
tet. Es u m f a ß t v i e r Jahrgangsk lassen und 
führ t zum A b i t u r . D ie S c h ü l e r z a h l entspricht 
u n g e f ä h r der deutschen Zei t . De r polnische 
Staat tut a l lgemein für se in Schulwesen sehr 
v i e l . So macht unsere Schule nach der g r ü n d ­
l ichen R e n o v i e r u n g i m Jahre 1973 e inen ge­
pflegten Eindruck. G e g e n ü b e r der deutschen 
Zei t hat sich da e igent l ich w e n i g v e r ä n d e r t : 
Das G e b ä u d e mi t der A u l a , i n der immer 
noch das g r o ß e B i l d h ä n g t , auf dem Iphige­
nie i n A u l i s zu sehen ist, die K l a s s e n r ä u m e , 
der Schulhof, auf dem K o r b b a l l gespiel t wer­
den kann , die Tu rnha l l e u n d die t r is ten T o i ­
letten. Der g r o ß e Z a u n u m den Vorga r t en , 
der f r ü h e r die Schule v o n der S t r a ß e her 
absch loß , ist entfernt. Diese r V o r - und 
Schmuckgarten ist i n eine s c h ö n e A n l a g e 
ve rwande l t w o r d e n u n d der ö f f e n t l i c h k e i l 
z u g ä n g l i c h . 

M a n hat i m Bl ick auf die Katas t rophe v o n 
1945 den H ö h e r e n Schulen b i s w e i l e n den 
V o r w u r f der Wel t f r emdhe i t gemacht, w e i l 
sie es nicht vermocht h ä t t e n , Deutschland 
v o r dem Regime des Na t iona l soz ia l i smus 
zu bewahren . Gerechterweise m u ß man doch 
sagen, d a ß eine Schule stets das getreue 
Sp iege lb i l d der Gesellschaft ist. Die Reprä ­
sentanten dieser Gesellschaft hatten versagt. 
Sie hatten die Schule auf ganz bestimmte 
Bi ldungs idea le f ixier t , die aus dem 19. Jahr­
hundert s tammten und nicht ausreichten, um 
mit den neuen P rob lemen des Massenze i t ­
alters fertig zu werden . In die w i r k l i c h e Wel t 
und das w i r k l i c h e Leben e i n z u f ü h r e n , w i r d 
die entscheidende Aufgabe der Schule sein 
m ü s s e n . Deswegen brauchen w i r aber nicht 
das was w i r einst als A l l g e m e i n b i l d u n g 
empfangen haben, ü b e r B o r d zu werfen 
Mensch l ichke i t und To le ranz . W i r wissen, 
d a ß auch i n unserer hochm6dernen, techni­
sierten W e l t e in Zusammenleben nur m ö g ­
lich ist, w e n n w i r menschlich mite inander 
umgehen, uns also an W e r t e n orient ieren, 
die ü b e r das reine Z w e c k d e n k e n hinaus­
gehen und die W ü r d e des anderen nie aus 
dem A u g e ve r l i e r en . 

D a ß unsere Schule uns zu dieser Mensch­
l ichkei t und To le ranz h i n f ü h r e n wol l t e , da­
für schulden w i r ih r unsern Dank . 



Glücksuchen in der Neujahrsnacht 
G leich dem Glocken läu ten , Kaffeesatz-

und Ble ig ießen war auch das soge-
nannte Glücksuchen in der Heimat ein 

üblicher Volksbrauch der Neujahrsnacht 
der um die letzte Jahrhundertwende seinen 
H ö h e p u n k t erreichte, sich in manchen Orten 
jedoch bis zum Zwei ten W e l t k r i e g hielt 
In der Tat war das Glücksuchen weder schön 
noch feierlich, meist eine Handlung, die pa­
radox zur s innfä l l igen Bedeutung des W o r ­
tes stand. 

Bei Zusammenkunft der ä l t e r en Dorfju­
gend wurden näml ich nicht nur die Hof­
pforten- und Tore, sondern auch die der Ge­
bäude mit vereinter Kraft aus den Ange ln 
gehoben, diese durcheinander gewechselt 
irgendwo versteckt oder ü b e r die Brunnen 
gelegt, auf die G e b ä u d e d ä c h e r hochgezogen 
und auch auf die Schornsteine gewuchtet; 
meist aber i n entfernt gelegene Höfe ver­
schleppt und mit den dort ausgehobenen 
Stücken vertauscht. Das gleiche geschah auch 
mit W a g e n und Schlitten und nicht zuletzt 
auch mit Maschinen und A c k e r g e r ä t e n , so­
wie mit Werkzeugen und sonstigen W i r t ­
schaftsdingen, die v o n einem Dorfende zum 
anderen geschafft wurden und das gleiche 
in umgekehrter A r t getan. Oft wurde das 
entführ te Inventar auf der Dor fs t raße oder 
auch bis hinter dem Dorfe zum wirren 
Knäuel zusammengepackt und obendrein 
noch mit Ket ten und Draht verknebelt . 

Manches erst im März gefunden 
Tags darauf begann dann das g roße Su­

chen — nicht nach den „Glücksuchern" — 
sondern nach dem „glückent führ ten" Inven­
tar mit erbostem Jammern und heil losem 
Fluchen. A u s dem sittenfrommen Glücksu­
chen wurde nun s k a n d a l ö s e r Ä r g e r . U n d 
wehe, wenn des nachts das alles ein hoher 
Schneefall vergrub oder gar ein Schneesturm 
einsetzte und die Inventarsuche erschwerte 
oder gar unmögl i ch machte, so wurde die 
zweite Phase des „Glücksuchens" zur bitte­
ren Tragik , da man manchen Tor- oder Tür­
flügel sowie auch manches Kleininventar 
erst dann fand, als die M ä r z s o n n e den 
Schnee abtaute. Abgesehen von der Entfüh­
rung des toten Inventars wurden von dem 
Glücksuchen zuwei len auch Haustiere be­
troffen, wofür die folgend ange füh r t en Fäl le 
klassische Argumente sind. 

W i e in v i e l en anderen Orten O s t p r e u ß e n s 
hatte das Glücksuchen traditionsgetreu auch 
in der Landgemeinde Roggen, Kre is Neiden­
burg, noch um 1900 eine bedeutende Rolle 
gespielt. Die Hauptf iguren desselben — aber 
auch anderer dramatisch gezeichneter Hand­
lungen — waren hier die L a n d w i r t s ö h n e 
Olschewski und Czarnetzki , auf deren Konto 
mancher Silvesterstreich lastete, die sich 
nicht scheuten, selbst im Stal l des zu da­
maliger Zei t i n Roggen amtierenden Be­
zirksgendarmen K o w a l s k i das Glück zu su­
chen. Denn als dieser den beiden Glück­
suchern gelegentlich vorhielt , daß das Glück­
suchen eine b ö s e Unsitte sei, die weder 
Glück noch Segen bringe, sondern nur Ä r g e r 
und Schaden anrichte, hatten diese ihn schon 
in der nächs t fo lgenden Neujahrsnacht mit 
der Glücksuche bedacht und ihm sein stolzes 
Reitpferd aus dem Stal l en t führ t und dafür 
einen zottigen Ziegenbock eingestellt. 

Statt des Pferdes eine Ziege 
A l s Gendarm K o w a l s k i am Neujahrstag 

früh ahnungslos zum Stal l ging, um sein 
Pferd zu fü t te rn und für den eingeplanten 
Dienstritt zu satteln, stockte ihm vor Schreck 
der A tem, als er statt des Pferdes einen 
Ziegenbock im Stal l hatte. Eilens ging er 
nun ins Gasthaus — ehemals Fanelsa —, um 
den Schock der tragischen Übe r r a schung mit 
einigen „Klaren" h i n w e g z u s p ü l e n . Hie r 
zechten schon die beiden Glücksucher O l ­
schewski und Czarnetzki mit schmunzeln­
der Geste g e g e n ü b e r dem ankommenden 
Gendarmen. Dieser schloß sich den Gluck­
suchern zechend an und versuchte mit ge­
schickten Fragen sie zu irgend einem tat­
verdäch t igen W o r t zu bewegen, was natur­
lich negativ verlief. 

A l s dessen Tak t ik ohne W i r k u n g blieb, 
gestand ihnen Gendarm K o w a l s k i das bit­
tere Pech, daß sein Pferd w ä h r e n d der Nacht 
in ominöse r Weise mit einem Ziegenbock 
vertauscht sei. V o n den T ä t e r n fehle aller­
dings jege Spur. Be i verkniffenem Lachein 
verblieben die Glücksucher auch weiterhin 
tatfremd und neutral. N u n offenbarte der 
Gendarm die heikle Sache auch dem Gast­
wirt Fanelsa, der gleich zum Stall eilte und 
mit der Botschaft zu rückkam, daß auch ihm 
der Ziegenbock verschwand, dafür aber ein 
gutes Pferd im Stal l steht. Damit war der 
Tausch der en t füh r t en Tiere b e s t ä t i g t Gen­
darm K o w a l s k i war nun m a ß l o s froh, daß 
er sein D iens t roß wieder hatte und dali 

e n t f ü h r w , ? r / i e L a n d e s 9 r e n z e nach Polen Lehrerfrau wuß te weder von der Ursache 
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Nicht weniger drastisch hatte das Glück­
suchen in Roggen einandermal auch den 1. 
Lehrer und Kantor Gottschewski erwischt. 
Dieser hatte einen äußers t scharfen Hof­
hund, vor dessen Gefährl ichkeit er die Hof­
besucher durch ein augenfäl l iges Schild 
warnte. Und wenn Gottschewski mal ins 
Gasthaus Fanelsa kam oder sich sonst mit 
den Bauern des Dorfes traf, würd ig t e er die 

ben. Erst als Gottschewski selbst zum Hof 
hinaus ging, vernahm er das unfaßbare 
Wunder, daß sein bissiger Hund heulend 
samt der Bude auf dem Schornstein des 
hohen Schulhauses stand. Und er fragte sich, 
wie mögen diese dort bloß hinaufgekommen 
sein? Welcher M ü h e bedurfte es dann, bei­
des von dem steilen, hohen Pfannendach 
herunterzuschaffen. Die Umschau nach dem 
Täte r verlief ohne Erfolg; denn niemand 
hatte etwas gehört , und keiner war dabei va^rh^^h-^n ~~ : »TT iiciue eiwas genort, und Keiner war dabei 

Stolz, daß er ruhig schlafen k ö n n e und auch 
sicher sei, daß in seinem Hof nichts ü b l e s 
geschehe. Und das hatte er gelegentlich auch 
den ruchbaren Glücksuchern Czarnetzki und 
Olschewski mit Nachdruck versichert, wo­
rauf diese bereits in der nächstfolgenden 
Neujahrsnacht mit Gottschewski's unnah­
barem Hund ein wahres Bravours tück vo l l ­
brachten. 

A l s darauf am Neujahrsmorgen Gott-
schewskis Magd im Herd das Feuer anlegt, 
w i l l dieses trotz Pusten und Blasen nicht 
brennen; der Rauch schlägt zurück und ver­
dunkelt augenbissig die Räume. Selbst die 

ein Geheimnis, das erst nach dem Tod des 
Lehrers gelüftet wurde: Czarnetzki und O l ­
schewski waren auch hier die Glücksucher. 

Recht dramatisch verlief in Roggen auch 
ein abenteuerlicher Fa l l mit einem Wolfs­
hund, der, wohlgemerkt, nicht in der Neu­
jahrsnacht geschah, aber auch von den Wi tz ­
bolden Czarnetzki und Olschewski insze­
niert wurde. 

Angesichts der unsicheren Grenzlage zu 
Polen hatte Bauer v. Pockrziwnitzki zur Be­
wachung seines Hofes einen scharfen Wolfs­
hund gehalten. A l s dieser wegen hohen 

Winter in der Heimat: Forsthaus Reussen Foto Schubert 

Landeskunde 

Alters nicht mehr zuverlässig war, bat er 
den jagdberechtigten Czarnetzki, das Tier 
zu erschießen. Das geschah eines Tages früh 
im Beisein von Olschewski hinter dem Dorf 
auf dem Kadaverplatz. Es ist verständlich, 
daß dies beim alten Gastwirt Fanelsa mit 
einem Quartierchen feuchtfröhlich begossen 
wurde. 

Doch kaum hatten sie einige Gläschen 
getrunken, trat ein Fellhändler aus dem 
Nachbardorf Windau ins Lokal, der die bei­
den recht vergnüglich fand: 

„Na, so lustig heute?" 

„Ja, sollen wir's denn nicht sein? Haben 
doch eben einen Wolf geschossen" —, war 
die Antwort. 

Vol le r Staunen und Neugier registrierte 
nun der Fel lhändler , der möglichst schnell 
das Wolfsfell haben wollte. A l s er hörte, 
daß der Wol f noch nicht abgezogen sei, fand 
er das besonders gut, da sich die Menschen 
nun einen W o l f in natürl icher Gestalt an­
sehen könnten , insbesondere die Windauer. 

Daraufhin wurde der angebliche Wolf 
vom Kadaverplatz geholt. Dem Fel lhändler 
erschien er auch echt und zahlte dem Schüt­
zen Czarnetzki gern und ohne Bedenken 
einen Taler. Danach wurde der Wol f recht 
behutsam und freilagernd auf des Fellhänd­
lers e inspännigen Wagen geladen, der dann 
ganz langsam durchs Dorf fuhr, oft anhielt 
und den Wol f von den Menschen bestaunen 
ließ. 

Doch als er ins nördliche Roggen kam und 
zufällig am Hof v. Pockrziwnitzki hielt, trat 
dieser mit einigen anderen Menschen ge­
spannt und neugierig an den Wagen heran, 
um zu sehen, was es da wohl Neues gäbe. 
A l s er verwundert den angeblichen Wol f 
sieht und diesen als seinen treuen Hofhund 
identifiziert — den er ja morgens früh er­
schießen ließ — ruft er resigniert: „Ach ja, 
mein guter Zeiß!" Da fielen dem Fel lhändler 
die Schuppen von den Augen. V o n Pockr­
ziwnitzki erfährt er nun, daß es tatsächlich 
dessen Hund sei, der vor wenigen Stunden 
von Czarnetzki erschossen wurde und ihm 
als W o l f verkauft wurde. Aufgeregt und 
beschämt kehrte der Fel lhändler zum Gast­
haus Fanelsa zurück, um den Blindkauf zu 
annullieren. Das gelang ihm in begüt igen­
der Art , so daß die an Czarnetzki gezahlten 
drei M a r k gemeinsam vertrunken wurden, 
wäh renddes sen man den Wolfs-Hund Zeiß 
zum Kadaverplatz zurückschaffte. 

Seitdem kriegten die Windauer bei so 
mancher Gelegenheit von den Roggenern 
zu hören: „Bei eurer Schlauheit laßt ihr euch 
immer noch einen Hund als Wol f andrehen." 

Kaltfront von Elbing bis Königsberg 
Das Wetter im November in Ostpreußen — Von Diplom-Meteorologe Wolf gang Thune 

M an r äumt dem Frauenburger Astrono­
men und Domherrn Nicolaus Coperni-
cus (1473—1543) ein, daß er eine Zeit­

wende in der Naturwissenschaft eingeleitet 
habe. Diese Zeitwende betrifft auch die 
Meteorologie. 

Durch den Nachweis des Copernicus, daß 
die Erde im Gegensatz zum geozentrischen 
Weltsystem des P to lemäus eine um die Son­
ne kreisende rotierende Kuge l sei, konnten 
in der Folgezeit alle Erdteile entdeckt wer­
den. Dadurch gewann man auch eine Über­
sicht ü b e r die he ißen tropischen, die ge­
m ä ß i g t e n und die kalten polaren Kl imazo­
nen. N u n konnte die Entstehung der W i n d ­
systeme e rk l ä r t werden. Auch die Entdek-
kung der warmen und kalten Meeres s t rö ­
mungen ermögl ichte es, manches meteoro­
logische Rätsel zu lösen. 

Die Beobachtungen des Aristoteles er­
streckten sich nicht weit übe r Griechenland 
hinaus, und Albertus Magnus vermochte 
nur das K l i m a Mitteleuropas zu beschrei­
ben. A b e r erst die Berücksichtigung der 
Fernwirkungen der g roßen W i n d s t r ö m u n ­
gen ließ lokale Witterungserscheinunngen 
besser verstehen. 

A m 1. November war der gesamte nord­
atlantische Raum von Neufundland bis nach 
Spitzbergen von einem umfangreichen Tief­
drucksystem überdeckt . Mitteleuropa lag 
demzufolge unter einer kräf t igen südwes t ­
lichen bis westlichen Höhens t römung . Auch 
O s t p r e u ß e n kam in den G e n u ß der milden 
Atlantikluft , obwohl sich über Rußland 
schon das kalte sibirische Hoch aufbaute 
mit Temperaturen bis minus 30 Grad C e l ­
sius am Ura l . In unserer Heimat herrschte 
wechselnd wolkiges Wetter mit Mittags­
temperaturen bei 11 Grad. Westlagen be­
deuten ke in bes t änd iges Wetter und so zo­
gen in den nächsten Tagen in rascher Folge, 
unterbrochen von kurzfristigen Zwischen­
hochs, Tiefdruckausläufer übe r Os tp reußen 
hinweg und schwenkten dann nach Norden 

ein. Jenseits 30 Grad Ost hatte sich der 
Winter bereits fest eingerichtet. 

Hier jedenfalls war es mit Temperaturen 
zwischen fünf Grad in der Nacht und 12 Grad 
am Tage recht mild, wenn auch nicht ganz 
bes tändig . Der Himmel war meist wolken­
verhangen und öffnete öfters seine Schleu­
sen. A m neunten traten sogar verbreitet Ge­
witter auf, und das bei Mittagstemperatu­
ren zwischen sieben und 10 Grad. Sie waren 
ein Indiz für höhenka l t e Luft, denn in 5000 
Meter H ö h e waren die Temperaturen von 
minus 19 Grad auf minus 31 Grad gefallen. 
A m 11. waren sie bereits wieder auf minus 
16 Grad gestiegen. Die Bodentemperaturen 
betrugen 12 bis 14 Grad. Der Wechselhaftig-
keit nach hä t t e man auf Apri lwetter schlie­
ßen können . 

A m 12. war es nochmals ausgesprochen 
mild. Königsberg und Danzig meldeten um 
sieben Uhr heiteren Himmel und 12 Grad. 
Aber wer ein Barometer hatte, konnte den 
nahenden Wetterumschwung bereits ab­
lesen. Der Luftdruck fiel mit über einem 
M i l l i b a r pro Stunde. Er betrug in Königs­
berg noch 1002,8 Mi l l ibar , in Danzig nur 
noch 995 Mi l l iba r . Mittags lag dann eine 
Kaltfront bereits auf der Linie Elbing—Kö­
nigsberg. Gleichzeitig wurde im Nordsee­
küs tengeb ie t volle Orkans t ä rke , nämlich 
W i n d s t ä r k e 12, in Böen erreicht. Das Sturm­
feld erreichte am 13. in abgeschwächter 
Form Os tpreußen , die 10-Minuten-Mittel-
werte der Windgeschwindigkeit erreichten 
dennoch 30 Knoten. Das bedeutete in Böen 
immerhin noch Windgeschwindigkeiten von 
acht bis neun Grad Beaufort. Auch die M i t ­
tagstemperaturen waren merklich nach 
unten abgesackt und erreichten in der fri­
schen polaren Meeresluft nur noch fünf bis 
sieben Grad. Die noch warme Ostsee machte 
sich dabei temperaturmildernd bemerkbar. 
In dieser kalten zyklonalen Phase erreichte 
der Luftdruck am 15. um sieben Uhr in Dan­
zig mit nur 968 M i l l i b a r seinen tiefsten Wert. 

Hatte der W i n d am 15. noch einmal in 
Böen S turmess tä rke erreicht, so beruhigte 
sich jetzt das Wetter merklich. Os tpreußen 
geriet unter ein umfangreiches, mit kalter 
Luft angefüll tes Höhentief über Skandina­
vien. Das bedeutete einen weiteren Rück­
gang der Tagestemperaturen auf zwei bis 
vier Grad, der Taupunkte auf zwei bis nul l 
Grad. A m 19. fiel dann der erste November­
schnee. Seine Stunden waren jedoch gezählt , 
denn ein von den Britischen Inseln Richtung 
Bottnischer Meerbusen ziehendes Randtief 
führte am 20. und 21. in einem breiten 
Warmsektor mildere Meeresluft nach Nord­
osten. Bei auffrischenden Südwes twinden 
stiegen die Mittagstemperaturen auf fünf 
Grad. Die am 22. nachfolgende Kaltfront 
wirkte sich zwar in den Mittagstemperatu­
ren am Boden kaum aus, kä l te re Luft in 
der Höhe sorgte jedoch dafür, daß die Nie­
derschläge wieder zum Tei l als Schnee nie­
dergingen. Zur Ausbildung einer Schnee­
decke kam es auch diesmal nicht, denn das 
wechselhafte Wetter hielt an mit einem er­
neuten zwei tägigen Vors toß milderer Luft 
am 24. und 25. 

Die restlichen Tage des Monats waren 
wieder etwas kühle r und wechselhaft. Die 
Niederschläge fielen meist als Regen, nur 
gelegentlich fiel ein Schneeschauer, obwohl 
zu Monatsende Finnland und Schweden be­
reits unter einer 20 bis 30 Zentimeter dicken 
Schneedecke lagen. Die Ostsee wirkte aber 
immer noch auch für Pommern und die balti­
sche Küste als Warmwasserheizung — ge­
rade bei Nordwestwinden. 

Zieht man ein Resümee, so war nach dem 
Oktober auch der November erheblich zu 
warm. Besonders fällt auf, daß keine Früh­
temperatur (sieben Uhr) von Königsberg 
unter N u l l Grad lag. Der Monat brachte nur 
wenige Tage mit leichtem Frost in den öst­
lichen und höher gelegenen Landesteilen 
unserer Heimat. Ein Eistag mit einem M a x i ­
mum unter null Grad trat übe rhaup t nicht 
auf, obwohl die mittlere Zahl in Königsberg 
3,6 und in Treuburg 5,9 Tage betrifft. 
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'Auskunft 
wird erbeten ü b e r . . . 

. . . L o u i s B i n a s , geboren 15. Oktober 
1897 in D o m b r o w a / W o l h y n i e n . Er w i r d hier 
v o n seiner in den U S A lebenden V e r w a n d ­
ten O l g a Binas, verehelichte T imm, gesucht. 

. . . F rau Helene F r e n k e 1 (Jahrgang 
1897/98), aus K ö n i g s b e r g , R o s e n s t r a ß e 2. 
Sie hat 1954 vermutl ich in Berleburg ge­
wohnt und ist v o n dort unbekannt verzo­
gen. 

. . . M a x A d a m G u n i a , geboren 25. 
M ä r z 1926 in Ganshorn, Kre i s Osterode. Er 
so l l zuletzt i m September 1945 i m Z u g auf 
dem Bahnhof Osterode gesehen worden 
sein. Der Zug in Richtung Osten. 

. . . Oska r K 1 e i n h a n s (geboren etwa 
1900), aus E lb ing , Baumschulen weg 39. E r 
war zuletzt Soldat und w i r d hier v o n sei­
nem Kriegskameraden Hans-Ot to Eichel ge­
sucht. 

. . . Emma O r g a s , geborene Pulwit t , 
geboren 3. J u n i 1905 i n Ruhwalde , Kre i s 
Osterode; ferner ü b e r F r ida Gr igo (Mäd­
chenname), geboren 1. Januar 1914, aus A d ­
lersdorf, Kre i s Lotzen. 

. . . A l b e r t W i l l i W i n k s , geboren 13. 
Februar 1923, aus Nimmersat t , Kre i s M e -
mel . Er wa r Soldat und befand sich zuletzt 
im Lazarett Landeshut i n Schlesien. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschä f t s ­
füh rung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
A b t e i l u n g Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13. 

. . . He inz S t a n g 1 u s oder Stanschus 
oder so ähnl ich k l ingend (geboren etwa 
1930), vermut l ich aus Gumbinnen oder der 
n ä h e r e n Umgebung. E r wurde 1946/47 zu­
nächs t v o n den Russen, dann v o n den Po­
len zur A r b e i t eingesetzt und bei e inem an­
geblichen Fluchtversuch v o n einem unge­
fähr 18 jäh r igen polnischen W ä c h t e r erschos­
sen. Er ist i n Schwer in /War the begraben. 

. . . e in Landsmann ist i m Besitz einiger 
Grab-Fotos v o n Kameraden der 1. ostpreu­
ßischen Infanter ie-Divis ion und sucht A n g e ­
h ö r i g e v o n Grabb i ld I: W a l t e r K i n d e r (geb. 
11. Augus t 1920), aus K l e i n Rauschen, Kre i s 
Lyck, ehem. Stabs.Kp. I. R. 1 (1. I. D.), ge­
fallen 20. Oktober 1943, Heldenfr iedhof O k -
niany (Rußland) ; Grabb i ld II: Gefreiter G ü n ­
ther Zanger; Fe ldwebe l Gerha rd Brozat; 
Obergefreiter E i t e l Sommer (geb. 13. A p r i l 
1926?) r al le 14. K p . I. R. 43 (1. I. D.) T gefal­
len 30. Oktober 1944. 

/ .usc l i i i i i c i i erbittet die Bundesgeschä f t s ­
f ü h r u n g der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Ab te i l ung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13 unter A w g / 7 7 . 

Ostpolitik in der Stauf erzeit 
Referat von Professor Dr. Heinrich Wolf rum bei der Kulturtagung det Landesgruppe Bayern 

Bestä t igungen 

W e r kann b e s t ä t i g e n , d a ß M e t a B r e n -
d a , verehelichte Hoyer , aus Gedwangen, 
Kre i s Neidenburg , v o m 1. Oktober 1931 bis 
1. Oktober 1932 bei Fami l i e W i e s e , Gut 
Goldsberg, be i L i e b e m ü h l , Kre i s Osterode, 
als Leh rwi r t i n t ä t i g gewesen ist? In erster 
Lin ie w i r d F r ä u l e i n Erna Brzoska , aus Per­
sing, Kre i s Osterode, gesucht, die seiner­
zeit als H a u s m ä d c h e n dort gearbeitet hat 
und mit Fr i tz Lüdicke aus Ber l in , ver lobt 
war. 

Es werden Landsleute gesucht, die ü b e r 
die S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t des Heinr ich L a n g , 
geboren 15. Augus t 1910 i n K ö n i g s b e r g , 
zweckdienliche A n g a b e n machen k ö n n e n . 
Er war v o r dem Zwei t en W e l t k r i e g angeb­
lich Z u g f ü h r e r be i der Reichsbahn und 
diente dann i n der Wehrmacht , u. a. als 
Feldpol iz is t i n Pees/Ungarn. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Abteilung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
2000 Hamburg 13. 

W e r k a n n b e s t ä t i g e n , d a ß Lothar B o h l 
(geboren 1918 i n Insterburg), wohnhaft ge­
wesen i n K ö n i g s b e r g , Theaterplatz 5 c, v o n 
Oktober 1935 bis 30. September 1936 be im 
Reichsarbeitsdienst i n Fischhausen, G r o ß 
Baum und Franzrode, K r e i s Labiau . gewe­
sen ist? Zwischenzei t l ich besuchte er Lehr­
g ä n g e i m Lager K l e i n Dexen , K r e i s Preu­
ßisch E y l a u und Pfe i l , K r e i s Labiau . 

Es werden Landsleute gesucht, die f rühe r 
in E lb ing , Stadttei l Pangritz, gewohnt haben 
und ü b e r die B e s i t z v e r h ä l t n i s s e der Her tha 
v. G o r a l e w s k i , geborene P a n g r i t z , 
zweckdienliche A n g a b e n machen k ö n n e n . 

W e r k a n n b e s t ä t i g e n , d a ß Hans V a -
s o l d t , geboren 10. M a i 1922 i n K ö n i g s ­
berg, v o n September 1937 bis Augus t 1941 
bei der F i r m a Erlat is , K ö n i g s b e r g , K n e i p -
höfsche Langgasse 22 als B ü r o m a s c h i n e n -
Mechan ike r t ä t i g w a r (dreieinhalb Jahre 
Lehrzeit , e ineinhalb Jahr Geselle). 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Abteilung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13. 

Regensburg — A n der Stirnseite des T a ­
gungsraumes h ä n g t e in polnisches Plakat . 
Es zeigt das Rathaus v o n Mohrungen . E i n 
Landmann, der v o r ku rzem i n O s t p r e u ß e n 
war berichtet, d a ß die Po len die S c h ä d e n 
an den A u ß e n m a u e r n ausgebessert, das In­
nere des G e b ä u d e s aber modernisiert und 
vö l l ig umgestaltet haben. Es beherbergt 
auch nicht mehr eine B e h ö r d e , sondern Ge­
d e n k r ä u m e für Johann Gottfr ied Herder . 

E inen H ö h e p u n k t der Kul tu r tagung b i l ­
dete der F i lmvor t r ag v o n Studiendirektor 
Romoth „Im Land der Seen, W ä l d e r und 
Burgen — Berichte v o n Reisen nach Südos t ­
p r e u ß e n " , zu dem i m übe r fü l l t en g r o ß e n 
Saal der O b e r m ü n s t e r S t i f t u n g s g a s t s t ä t t e n 
die B ü r g e r m e i s t e r Dr. Schmidt und Dr . Pf lu ­
ger v o n Regensburg, eine stattliche Reihe 
v o n S t a d t r ä t e n sowie A n g e h ö r i g e al ler 
Landsmannschaften b e g r ü ß t werden konn­
ten. 

Romoth führ te seine Z u h ö r e r in unsere 
Heimat Ost- und W e s t p r e u ß e n . Gerade un­
sere G ä s t e , die jenes deutsche Land i m 
Osten nie gesehen hatten, waren fasziniert 
v o n den mit dunk len T a n n n w ä l d e r n um­
s ä u m t e n r iesigen W a s s e r f l ä c h e n der masu-
rischen und o b e r l ä n d i s c h e n Seen, den K a ­
n ä l e n und engen Durchfahrten, den flachen 
W i e s e n und den wa l l enden Feldern, dem 
Vogel re ich tum im Schilf der sauberen Ge­
w ä s s e r und dem noch heute unleugbar 
deutschen Charakter der S t ä d t e und Dörfer , 
der Burgen und Kirchen . Polnische Neubau­
ten nahmen sich vielfach wie F r e m d k ö r p e r 2ß. Preußische Tafelrunde fand in Ratzeburg statt 
aus. Das K u r i o s u m der Geneigten Ebenen, 

M i t der 26. P r e u ß i s c h e n Tafelrunde i n 
Ratzeburg hat der K r e i s sich wieder e inmal 
geschlossen; sie wa r die letzte vorprogram­
mierte i n diesem Jahr. Der 18. N o v e m b e r 
m u ß unter e inem g ü n s t i g e n O m e n gestan­
den haben. Der A b e n d ver l ie f e indrucksvol l 
und durch nichts g e t r ü b t . Der Terrassen­
raum i m H o t e l Seehof mit seiner anhei­
melnden A t m o s p h ä r e war bis auf dem letz­
ten vorhandenen Stuhl gefül l t und den 
G ä s t e n stand die Erwar tung i n den Gesich­
tern geschrieben. K e i n e r wurde e n t t ä u s c h t . 
Die Q u a l i t ä t des Burgunder Schinkens samt 
Zutaten l ieß k a u m etwas zu w ü n s c h e n ü b r i g 
und die Gesellschaft war zum Plaudern auf­
gelegt. 

Das Thema des Abends war beeindruk-
kend genug und Studiendirektor H . J . 
Kaempfert hat es verstanden, als Redner 
des A b e n d s die Z u h ö r e r i n Fasz ina t ion zu 

Interpretationskunst, wobe i vor a l lem eine 
glückl iche A u s w a h l der W e r k e unseres ost­
p r e u ß i s c h e n M a l e r s Lov i s C o r i n t h beein­
druckte. 

Joachim Bahr bot eine fesselnde Darste l ­
lung der beiden Schlachten v o n Tannen­
berg, berichtete an läß l i ch des Gedenkjah­
res ü b e r die E inwe ihung des Tannenberg-
Nat iona ldenkmals i m Jahre 1927 und gab 
die Rede Hindenburgs wieder , mi t der der 
zwei te R e i c h s p r ä s i d e n t die Kr iegsschuld­
l ü g e damals z u r ü c k w i e s . 

Er ich Diester referierte ü b e r die M i t w i r ­
k u n g des Aufgebots der K o m t u r e i Danzigs 
beim Sameitenzug v o n 1405, den der O r d e n 
gemeinsam mit dem Li t aue r fü r s t W i t o w t 
gegen jenen heidnischen W i l d s t a m m durch­
führ te . Der K u r z v o r t r a g stellte e in M o d e l l 
dar für die Darbie tung der Ordensgeschichte 
i n Einzeldars te l lungen. 

Diester wies wei ter auf den os tkundl i ­
chen S c h ü l e r w e t t b e w e r b des Bayer ischen 
Kul tusminis te r iums hin, der i m Februar 1978 
in den 10. K la s sen der G y m n a s i e n und R e a l ­
schulen und den 9. K las sen der Haupt- und 
Sonderschulen d u r c h g e f ü h r t w i r d . 

Dr . G e o r g Bohn, K u l t u r w a r t der Landes­
gruppe, fragte i n einem Grundsatzreferat 
nach den M e r k m a l e n einer gesunden V o l k s ­

ku l tu r und Kuns t und setzte sich mit den 
prakt ischen A u f g a b e n und M ö g l i c h k e i t e n 
unserer landsmannschaft l ichen Kul tura rbe i t 
auseinander. E i n anregender Erfahrungs­
austausch schloß sich seinen Ausfuhrungen 

0 A b s c h l u ß und zwei te r H ö h e p u n k t der T a ­
gung wa r der öf fent l iche V o r t r a g v o n Pro­
fessor Dr . W o l f r u m , G ö t t i n g e n , z u m Thema 
„Die deutsche O s t p o l i t i k i n der Stauferzeit". 
A l s Ver t r e t e r der Stadt Regensburg konnte 
Stadtrat Dr . B r ü c k n e r b e g r ü ß t werden . 

Der Referent, w o h l einer der besten le­
benden K e n n e r der mi t te la l te r l ichen und 
der Geschichte Ostmi t te leuropas , vers tand 
es wieder e inmal , seine ü b e r 100 Z u h ö r e r 
für 80 M i n u t e n z u fesseln, w o b e i er den Bo­
gen spannte v o n den das Re ich sichernden 
M a r k e n K a r l s und Ottos des G r o ß e n bis h in 
zur E roberung des Prussenlandes i m Auf­
trag der be iden h ö c h s t e n A u t o r i t ä t e n des 
Abendlandes , des Ka i se r s und des Papstes, 
einer Le is tung der chris t l ichen Ritterschaft 
ganz Europas unter der m i l i t ä r i s c h e n L e i ­
tung des Deutschen Ri t terordens . Langan­
haltender Be i fa l l dankte dem w e i ß h a a r i g e n 
Feuerkopf, der als g e b ü r t i g e r B a y e r einer 
der u n e i g e n n ü t z i g s t e n und t reuesten Freun­
de Ost- und W e s t p r e u ß e n s ist. ED 

Weltraumerlebnisse bei Mondschein 
wo Schiffe ü b e r Berge fahren, interessierte 
besonders. Den Sch luße indruck vermit te l ten 
die Frische N e h r u n g und das Frische Haff, 
jenes fischreiche B i n n e n g e w ä s s e r , das 1945 
für v ie le gejagte Trecks, für tausende v o n 
Menschen und Pferden, zum Grab wurde. 
Fast z w e i Stunden sprach Romoth in dem 
übe r fü l l t en Saal . A b e r niemand wurde m ü d e 
zu h ö r e n und zu schauen. 

Der Vors i t zende der Landesgruppe, Die ­
ster, ü b e r r e i c h t e B ü r g e r m e i s t e r Dr . Schmidt 
zum Dank für die F ö r d e r u n g der Verans ta l ­
tung die O s t p r e u ß i s c h e Literaturgeschichte 
v o n Professor Moteka t . 

Die arbeitsreiche Tagung war wei ter an­
gefül l t mit einer Besichtigung der Ostdeut­
schen Galer ie . Dr . M e r x führ t e durch diese 
einmalige Sammlung der W e r k e der b i l ­
denden Kunst aus den Ver t re ibungsgebie­
ten mit E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n und hoher 

Landwirt kämpft um Heimat 
In Hamburg begeht Hans Kuntze seinen 80. Geburtstag 

Der K r e i s ä l t e s t e des Heimatkre ises G u m ­
binnen, Hans Kuntze , beging i n diesen T a ­
gen seinen 80. Geburtstag. V i e l e n unserer 
Leser w i r d der aus A u g s t u p ö n e n , K r e i s 
Gumbinnen , stammende Kuntze als K r e i s ­
vertreter des Heimatkre ises Gumbinnen , der 
er v o n 1948 bis 1970 war , e in Begriff sein, 
wobe i er als vo rb i ld l i ch besonders i n der 
Einbez iehung der Jugend galt. D e n H a m ­
burgern ist er durch das A m t des V o r s i t z e n ­
den der Landesgruppe Hamburg , das er v o n 
1954 bis 1960 bekleidete, bekannt. 1960 
wurde er zu ih rem Ehrenvors i tzenden er­
nannt. 

Kuntze g r ü n d e t e die Gruppe Hamburg -
Bergedorf, 1954 das P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s 
Gumbinnen-Bie lefe ld und g e h ö r t e gar zu 
den M i t b e g r ü n d e r n der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n . 

A l s sich o s t p r e u ß i s c h e Pfarrer i n Be ien­
rode z u m Verz ich t auf die He ima t bekann­
ten, g r ü n d e t e Kuntze als Gegengewicht zu ­
sammen mit einige Pastoren die „ G e m e i n ­
schaft evangelischer O s t p r e u ß e n " , deren 
V o r s t a n d er seitdem a n g e h ö r t . 

Z u den Gratulanten, die dem J u b i l a r i n 
froher Runde alles Gute für seinen wei te ­
ren Lebensweg w ü n s c h t e n , g e h ö r t e n der 
B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r der L O , Fr iedr ich-
K a r l M i l t h a l e r , der Vors i t zende der Landes­
gruppe Hamburg , Fr i tz Scherkus, und sein 
Geschäf t s führe r , H u g o Wagner , der Le i te r 
der Kre isgruppe Gumbinnen i n Hamburg , 
K inn igke i t , als Ver t re te r der Schulgemein­
schaft der F r i ed r i chsschü le r , Herber t Stick­
l ies, und n a t ü r l i c h v ie le Bekannte und V e r ­
wandte, darunter z w e i seiner neun K i n d e r . 

Angel ika Schröder 

verse tzen: „ V o n der Sp ie lzeugrake te zum 
Wel t r aumf lug" unter besonderer Berück­
sichtigung des M a n n e s , der a l le Q u a l i t ä t e n 
eines Menschen b e s a ß , die n ö t i g s ind, um 
ein solches W e r k w i e die W e l t r a u m - R a k e t e 
anzupacken und zu v o l l e n d e n . W a s die 
Phantasie des K n a b e n bewegte , die Z i e l ­
s trebigkeit , mi t denen der J ü n g l i n g W e r n -
her v o n Braun se inen V o r s t e l l u n g e n nach­
ging, der E lan , die S c h w i e r i g k e i t e n z u ü b e r ­
w i n d e n und sich v o n Pannen und Rücksch lä ­
gen nicht bee indrucken z u lassen. Das alles 
w u ß t e der Redner i n plast ischer Dar s t e l l ung 
z u m A u s d r u c k z u br ingen , als habe er es 
selbst miter lebt . 

Die Farbdias , die er i n G r o ß f o r m a t zeigte, 
rundeten das Er lebn is des A b e n d s z u e inem 
Ere ignis , für das es nur wen ige Be i sp ie l e 
gibt. D a "gab es A u f n a h m e n aus gewal t ige r 
H ö h e , die i n schi l le rnden Fa rben g r o ß e F lä ­
chen des Erdbal les zeigten, die noci i ke ines 
Menschen F u ß jemals betrat. U r w a l d g e b i l d e 
i n T e i l e n v o n S ü d a m e r i k a oder i n A s i e n das 
Hima la j a -Geb i rge . M a n sah A n z e i c h e n v o n 
gewal t igen W i r b e l s t ü r m e n , v o n deren Rich­
tung, i n der sie sich for tbewegten, die Ent­
w i c k l u n g des Wet t e r s bes t immen k a n n . 

A l s Zuschauer konnte m a n die Eroberung 
des M o n d e s durch die A s t r o n a u t e n erleben, 
w i e sie sich auf dem M o n d bewegten und 
mit H i l f e des M o n d a u t o s we i t e Strecken 
z u r ü c k z u l e g e n vermochten. M a n sah das 
s c h ö n e Schauspiel eines „ E r d a u f g a n g e s " , 
w i e w i r auf der Erde den Mondaufgang 
erleben. U n d w i e zu bes t immten Ze i t en der 
M o n d , w a r v o m M o n d aus die Erde nur 
halb zu sehen. U n d schl ieß l ich die Erde, 
g r o ß und schön und rund. U n d derwei len 
blickte der w i r k l i c h e M o n d durch die g lä­
serne W a n d here in und sah zu . Paul Brock 

Rosenau-Trio begeistete 
Starker Beifall für L ö n s - H ö r f o l g e 

Berl in — V o r e inem dankbaren P u b l i k u m 
brachte das bel iebte Rosenau-Tr io , Baden-
Baden, seine H ö r f o l g e „ H e r m a n n Löns — 
Leben und W e r k " zur erfolgreichen Auffüh­
rung. W i l l y Rosenau, g e b ü r t i g e r O s t p r e u ß e , 
hat eine sehr geschickte A u s w a h l von 
Heide- , W a l d - und T i e r e r z ä h l u n g e n getrof­
fen und dazwischen themenverwandte 
Lons l i eder gesetzt. A n passenden Stel len 
hat er Dokumente und Lebensdaten von 
Lons eingeflochten. D i e H ö r f o l g e wurde da­
durch l ebend ig und e ind rucksvo l l . M a r t i n 
W i n k l e r sprach die E r z ä h l u n g e n ku l t i v i e r t 
und packend. Besonders die Er lebnisse des 
schlauen H e i d h a s e n „ M ü m m e l m a n n " und 
das „ V e r l i e b t e Brummelchen" stachen her­
vor . Rosenau sang mi t warmer , inniger 
St imme L iedve r tonungen v o n O . Suchodol-
s k i und G . G e h l h a r schlicht und mit bester 
Aussprache . H e l g a Becker w a r i h m eine 
mitgestal tende Beg le i t e r in am F l ü g e l und 
bewies ih r K ö n n e n auch mit e in ige K l a v i e r ­
zwischenmus iken . A l s Bere icherung wurden 
die exak t und t o n s c h ö n geblasenen Jagd­
hornstucke empfunden. M i t langanhal ten­
dem Be i f a l l dank ten die Z u h ö r e r für eine 
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St i l le , W a l d und F e l d und zu den Tieren 
f ü h r t e . H . D a . 
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D er Ostdeutsche Kulturrat , der vor rund 
einem Jahr in eine Stiftung umge-

••« t v l U L U n d
 S e i t h e r reichlicher rrut 

öffentlichen Mi t t e ln ausgestattet worden 
ist, hat in der Sitzung seiner Aufsichtsor-
l a n e ' * e s i^ t ra tes und des Stiftungsrates, 

2 ^ ? u ° n n d 6 n W i r t s c h a i t s p l a n für das 
nächste Jahr verabschiedet und seine Auf­
gaben naher bestimmt. M a ß g e b e n d für die 
Zielsetzung ist und bleibt der in § 9 6 des 
Bundesvertriebenen- und Flücht l ingsgese t ­
zes festgelegte Auftrag. Danach soll es Auf­
gabe des Ostdeutschen Kulturrates sein 
neben eigenen A k t i v i t ä t e n die Tä t igke i t der 
kulturel len Einrichtungen und Organisatio­
nen zu koordinieren und zu u n t e r s t ü t z e n 
und durch K l ä r u n g von Grundsatzpositionen 
zu v e r s t ä r k e n . 

W ä h r e n d sich die Koordin ie rung für dies­
mal noch weitgehend auf eine Bestandsauf­
nahme der Jahresprogramme für 1978 be­
schränkte , konnte der Vors tand bereits e i ­
nen ersten Beitrag zur K l ä r u n g einer wich­
tigen und aktuel len Grundsatzposition, der 
Ausdeutung des kulturpolit ischen Auftra­
ges des Bundesvertriebenengesetzes (§ 96 
B V F G ) vorlegen. Dieser seit Verabschie­
dung des Gesetzes 1953 bzw. nach der No­
vel l ierung 1956 zunächs t klare Auftrag ist 
aeit Anfang der 70er Jahre, seit dem A b ­
schluß der O s t v e r t r ä g e , ins Gerede gekom­
men. M e h r oder weniger laut werden Ten­
denzen artikuliert , die einerseits dahin gin­
gen, den in diesem Gesetz festgeschriebe­
nen Auftrag von Bund und Ländern , das 
ostdeutsche Kulturerbe im öffentlichen Be­
wußt se in zu erhalten, so zu belassen, wie 
er bisher verstanden wurde, möglichst aber 
zu akt iv ieren und entsprechend g röße re 
Fö rde rungsmi t t e l einzusetzen. Hierfür 
machte sich, zumindest mit Worten, auch 
die Bundesregierung stark, galt es doch, 
nach der Festschreibung des Status quo der 
deutschen Ostgebiete und im Interesse vor 
allem der durch diese Entwicklung ent­
täusch ten Ver t r iebenen zumindest das hoch­
wertige Kul turerbe dieser Landschaften in 
lebendigem und fortzeugendem Bewußt se in 
zu halten und in das gesamtdeutsche K u l ­
t u r b e w u ß t s e i n zu integrieren. Sehr v i e l 
deutlicher wurden aber alsbald Bestrebun­
gen, den Kulturauftrag des Bundesvertrie­
benengesetzes zu verlagern, das he iß t die 
ursprüngl ich deutschlandpolitisch ausgerich-

„Kulturparagraph99 

muß bleiben 
V O N C L E M E N S J . N E U M A N N 

tete Zweckbestimmung des „Kul turpara­
graphen" zugunsten einer ü b e r w i e g e n d ost-
politischen Orientierung abzuwandeln. 
Wahrend sich diese beiden Tendenzen oft 
hart im Räume der Diskussion st ießen, 
wurden in der Praxis Kompromiß lösungen 
angestrebt, die dahin gingen, beide Zie l ­
setzungen miteinander organisch zu ver­
binden. 

Das Ergebnis dieser Neuorientierung ist 
vorerst, daß dieser Kompromiß , je nach der 
politischen Einstellung zur Deutschland-
und zur Ostpoli t ik zumindest in den Län­
dern sehr unterschiedlich gehandhabt wird. 
W o der Wiedervereinigungsauftrag des 
Grundgesetzes noch gilt, wi rd auch das 
Schwergewicht des Kulturauftrages des 
Bundesvertriebenengesetzes weiterhin auf 
die S t ä rkung der Integrationskraft des ost­
deutschen Antei ls am gesamtdeutschen K u l ­
turbesitz gelegt und als ü b e r a u s wertvol­
les und notwendiges Instrument zur A k t i ­
vierung der gesamtdeutschen Bewußtse ins­
bildung und entsprechender Willensbestre­
bungen begriffen und eingesetzt. W o jedoch 
der gesamtdeutsche Wiedervereinigungs­
auftrag abgeschrieben und v e r w ä s s e r t wird, 
da wi rd auch der Kulturauftrag des Vertr ie­
benen- und Flücht l ingsgesetzes übe rwie ­
gend, wenn nicht ausschließlich „ostpoli­
tisch" verlagert, das heißt lediglich als Funk­
tion der ostpolitischen „Entspannungspol i ­
t ik" begriffen. A l s Beispiel für diese unter­
schiedliche Handhabung insbesondere im 
Verwaltungsbereich mögen hier nur die 
Themen der Schü le rwe t tbewerbe der Län­
der angeführ t werden. In den SPD-geführ-
ten Ländern werden fast nur noch Themen 
zur Kulturgeschichte und Geschichte der ost­
europä i schen Länder und nicht mehr zur 
Kulturgeschichte der Reichsdeutschen Ost­
gebiete und der deutschen Volksgruppen­
kultur jenseits der f rüheren Reichsgrenzen 

gestellt. In den Unionsorientierten Ländern 
dagegen wi rd das Schwergewicht der The­
matik immer noch auf den ostdeutschen 
Bereich gelegt, ein Verfahren, das von der 
Gegenseite lebhaft bekämpft wird. 

Unstreitbar aber ging der Auftrag des 
Bundestages und des Bundesrates an die 
Bundesregierung und an die Länder in Sa­
chen § 96 sowohl in der Fassung von 1953 
und erst recht ve r s t ä rk t in der Neufassung 
von 1956 dahin, das ostdeutsche kulturelle 
Potential überwiegend , wenn nicht aus­
schließlich in den Dienst der gesamtdeut­
schen Wil lensbi ldung zu stellen und nicht 
nur als „Seelentrost" für Vertriebene und 
Flüchtlinge zu verstehen. Das wurde ins­
besondere durch die Einführung der Be­
griffe „Wei te ren twick lung der Kultur lei­
stungen der Vertriebenen und Flüchtl inge" 
und „Sicherstellung von Einrichtungen des 
Kunstschaffens und der Ausbildung" (der 
Vertriebenen und Flüchtlinge), sowie der 
Bewußtmachung des ostdeutschen Anteils 
an der gesamtdeutschen und der Wel tku l ­
tur, Stichwort „auch im Ausland" sichtbar. 
Die vom Ostdeutschen Kulturrat herausge­
gebene „Kulturpolit ische Korrespondenz" 
kommentierte die Neufassung des Paragra­
phen damals sehr eindeutig dahin, daß es 
das Zie l der Pflege und Weiterentwicklung 
des ostdeutschen Kulturgutes sein solle, 
„dem Anspruch des deutschen Volkes auf 
seine Ostgebiete zu unterbauen". 

In dieser Perspektive ist die Neudeutung 
des Auftrages des „Kul turparagraphen" , 
wie sie jetzt in dem vom Ostdeutschen K u l ­
turrat verabschiedeten Leitsätzen vorliegt, 
von Interesse. Unterstellt wird, daß 1. keine 
Notwendigkeit besteht, den Wortlaut des 
§ 96 abzuändern . 2. Das Kulturerbe der Ver ­
treibungsgebiete ist weiterhin „integr ieren­
der Bestandteil der gesamten Kultur" . Seine 
Akt iv ie rung soll wie bisher „Aufgabe des 

Kultur 

gesamten deutschen Volkes bleiben". 3. Das 
ostdeutsche Kulturerbe, und das ist ein 
neuer Akzent, ist jedoch auch nach Ansicht 
des Ostdeutschen Kulturrates „nicht nur 
nationale Kultur". „Es hat auch eine inter­
ethnische Komponente und umfaßt die 
wechselseitigen Kulturbeziehungen in Ost-
und Südosteuropa ." 

M i t dieser Feststellung ist der Auftrag 
des Gesetzes gesamtdeutsch und gesamteu­
ropäisch zu verstehen. 

In weiteren Punkten wird die produktive 
Weiterentwicklung des Kulturerbes für Ge­
genwart und Zukunft befürwortet , was sich 
im Grunde genommen von selbst versteht, 
wenn der Auftrag einen Sinn haben soll. 
Auch in den Leitsätzen wird eine eigene 
Fachkommission für die Pflege des ostdeut­
schen Kulturerbes in der geplanten deut­
schen Nationalstiftung und in den anderen 
Fachkommissionen dieser Stiftung eine 
„möglichst effektive fachliche Repräsentanz 
der ostdeutschen Kul tur t räger" gefordert. 
Schließlich wird Intensivierung der Zusam­
menarbeit des Ostdeutschen Kulturrates 
mit den anderen kulturellen Institutionen 
und Organisationen, insbesondere auch mit 
dem Bund der Vertriebenen, den Lands­
mannschaften und Landesverbänden ange­
strebt. 

Die Leitsätze des Ostdeutschen Kulturra­
tes ändern somit nichts Wesentliches andern 
ursprüngl ichen Auftrag des Bundesvertrie­
benengesetzes. Ihnen kommt jedoch inso­
weit besonderes Gewicht zu, als auch Ver­
treter der zus tändigen Ressorts der Bundes­
regierung und der Länder, ohne Unterschied 
ihrer politischen Couleur an ihrer Ausar­
beitung mitgewirkt haben. In gleicher Rich­
tung scheinen die Bestrebungen des Bun­
destages zu gehen. Das ist einer Verlaut­
barung zu entnehmen, die die zus tändigen 
Ausschüsse erst kürzlich im Anschluß an 
die Beratungen des vom Bundesinnenmini­
sterium dem Bundestag übermi t te l ten Drei­
jahresberichtes zur ostdeutschen Kulturpo­
li t ik herausgegeben haben. Eindeutig wird 
festgestelt, daß „die Leistungen aus dem 
ostdeutschen Kulturbereich für das gesamte 
deutsche V o l k und auch für das Ausland 
erhalten und bewahrt" werden müssen. Ein­
stimmig wird der Bundesregierung empfoh­
len, in künft igen Berichten auch die Aus­
landsarbeit darzustellen. 

— | Uli >•• 

Aktivitäten zur Bewahrung des Kulturerbes der Vertreibungsgebiete 
Grundsatzpapier der Stiftung Ostdeutscher Kulturrat 

§ 96 des Bundesvertriebenengesetzes: 
Bund und Länder haben entsprechend 
ihrer durch das Grundgesetz gegebenen 
Zuständigkeit das Kulturgut der Vertrei­
bungsgebiete in dem Bewußtsein der 
Vertriebenen und Flüchtlinge, des ge­
samten deutschen Volkes und des Aus­
landes zu erhalten, Archive, Museen und 
Bibliotheken zu sichern, zu ergänzen und 
auszuwerten, sowie Einrichtungen des 
Kunstschafiens und der Ausbildung 
sicherzustellen und zu fördern. Sie ha­
ben Wissenschaft und Forschung bei der 
Erfüllung der Aufgaben, die sich aus der 
Vertreibung und der Eingliederung der 
Vertriebenen und Flüchtlinge ergeben, 
sowie die Weiterentwicklung der Kultur­
leistungen der Vertriebenen und Flücht­
linge zu fördern. Die Bundesregierung 
berichtet jährlich dem Bundestag über 
das von ihr Veranlaßte. 

L e i t s ä t z e 
1 Das Kulturerbe der Vertreibungsge­

biete ist e in integraler Bestandteil 
der gesamten deutschen Kul tur . Seme 
W a h r u n g ist Aufgabe des gesamten 
V o l k e s . 

2 Das Kulturerbe der Vertreibungsge­
biete ist nicht nur nationale deutsche 
Kul tur . Es hat auch eine interethni­
sche Komponente und umfaßt die 
wechselseitigen Kulturbeziehungen 
insbesondere in Ost- und Sudost-

3. Sammlung, Pflege, Sichtbarmachung 
und Auswer tunq des Kulturgutes 
m ü s s e n kontinuier l ich g e w ä h r l e i s t e t 
werden. . , , v , 

4 Die F ö r d e r u n g erstreckt sich auch auf 
die wissenschaftliche Erforschung und 
Darstel lung der Geschichte und der 
Gegenwart der Vertreibungsgebiete^ 
Hie rzu g e h ö r t auch die Forderung 
von ostdeutschen Gruppen in ihren 
o r i g i n ä r e n kul ture l len Leistungen 

5 Die Wei terentwicklung des Kuitur-
" erbes der Vertreibungsgebiete kann 

nur dadurch geförder t werden daß 
das Kulturerbe in Gegenwart und Zu­
kunft p r ä s e n t gehalten wnü. 

6. In der geplanten Deutschen Nat ional-
stiftunq sollten eine eigene Fachkom­

mission für die Pflege des ostdeut­
schen Kulturerbes und in den ande­
ren Fachkommissionen eine möglichst 
effektive fachliche Repräsen ta t ion 
ostdeutscher Kul tu r t r äge r geschaffen 
werden. 

7. Die Zusammenarbeit von Ostdeut­
schem Kulturrat, Kulturwerken, an­
deren Stiftungen und den Kulturrefe­
renten des Bundes der Vertriebenen 
und der Landsmannschaften muß in­
tensiviert werden, um das Anl iegen 
des § 96 B V F G s t ä rke r in die Öffent­
lichkeit zu bringen und um zu einer 
besseren Absprache und Vertei lung 
der Aufgaben unter den Beteiligten 
zu kommen. Besonderes Augenmerk 
ist auf die F ö r d e r u n g solcher Einrich­
tungen und Vorhaben zu richten, de­
ren Arbe i t eine besondere bewußt ­
s e i n s p r ä g e n d e Kraft und starke Aus ­
strahlung auf die Öffentlichkeit hat. 

Katalog der Aufgaben 
Vorbemerkung: Soweit es sich in die­

sem Katalog um zentrale Aufgaben han­
delt, sieht die Stiftung Ostdeutscher K u l ­
turrat es als ihre Aufgabe an, die erfor­
derlichen Grundlagen zu erarbeiten. Bei 
der Wahrnehmung dieser Aufgaben 
kommt dem Stiftungsbeirat als Kontakt­
organ zu anderen Kultureinrichtungen 
und als Kooperationsgremium besondere 
Bedeutung zu; seine Zusammensetzung 
muß daher sorgfäl t ig ausgewogen sein. 

1. Systematisierung von Sammlung und 
Pflege 

1.1 Zentrale Katalogisierung aller sam­
melnden Stellen. 

1.2 Zusammenstellung von Empfehlun­
gen und Richtlinien für Sammlung 
und Pflege in den einzelnen sammeln­
den Stellen. 

1 3 Zentrale Aufbereitung der in den ein­
zelnen sammelnden Stellen nach die­
sen Empfehlungen und Richtlinien 
hergestellten Kataloge. 

1 4 Beratung zur Vorberei tung regiona­
ler Auffangstellen für die lokalen 
sammelnden Stellen für den Fal l , daß 
sich spä te r die Notwendigkeit zentra­
ler und regionaler Sammlungen er­

gibt; hierbei Zusammenwirken mit 
Pa tens t äd ten und Pa ten ländern . Jetzt 
schon Anfertigung von Fotomontagen 
oder ähnlichem Mater ia l . 

1.5 Suche nach bisher unerforschten oder 
nicht genügend erforschten Bereichen. 
Vorschläge und Inangriffnahme von 
M a ß n a h m e n zur Ausfüllung dieser 
„weißen Stellen". 

1.6 Ankauf von Kulturgut und Förderung 
von relevanten Vorhaben Dritter, ins­
besondere auch der Aufzeichnung von 
Erlebnissen, welche die Lebensver­
hä l tn isse und Über l ieferungen der 
ehemaligen Bewohner Ostdeutsch­
lands festhalten. Zentrale Herausgabe 
einer Reihe von derartigen Erlebnis­
berichten. 

2. Förderung von Wissenschaft, Kunst und 
Lehre 

2.1 Laufender Überblick über Lehrs tühle 
für Geschichte und Landeskunde der 
Vertreibungsgebiete sowie ggf. V o r ­
schläge zur Einrichtung derartiger 
Lehrs tühle . 

2.2 Förde rung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses. Anregung von Themen 
für Examensarbeiten und Dissertatio­
nen. 

2.3 Förde rung landes-, heimat- und volks­
kundlicher Arbeiten. 

2.4 Vergabe und Vermit t lung von 
— Forschungsauf t rägen, 
— literarischen Aufträgen, 
— Komposi t ionsauf t rägen, 
— Stipendien anderer Ar t . 

2.5 Vorschläge für Lehrprogramme und 
Prüfungsordnungen für Lehrkräfte im 
Bereich der Ostkunde. 

2.6 Anregungen zur Förde rung der Kennt­
nisse von Ostsprachen. 

2.7 Arbeitskontakte und Kolloquien- mit 
Schulbuchverlagen und Schulbuch­
autoren; Anregungen und Vergabe 
von Auf t rägen zur Herstellung von 
Anthologien und Lesestücken für den 
Unterricht. 

2.8 Vermit t lung von Referenten und 
Moderatoren über Ostfragen an Insti­
tute der Erwachsenenbildung. 

2.9 Kontakte zu historischen Kommissio­
nen. 

2.10 Durchführung von über reg iona len 
repräsen ta t iven Veranstaltungen. 
— Tagungen 
— Seminaren 
— Kolloquien 
— Ausstellungen 
— Lesungen 
— Konzerten 
— Chorveranstaltungen 
— Theateraufführungen 
— folkloristischen Darbietungen. 

3. Öffentlichkeitsarbeit 
3.1 Ständige Kontaktaufnahme mit den 

Medien. 
3.2 Ständige Kontaktaufnahme mit Parla­

mentariern. 
3.3 Siehe auch Nr . 2.10. 

Diese Veranstaltungen sollten zwi­
schen allen Kul tur t rägern mindestens 
einmal jährlich zentral abgestimmt 
werden. 

3.4 Veranstaltung von Wettbewerben 
sowie Vergabe von Preisen. Auch 
diese Veranstaltungen sollten jähr­
lich einmal zentral abgestimmt wer­
den. 

3.5 Kontakte zu Einrichtungen des Frem­
denverkehrs zur Information über die 
Vertreibungsgebiete. 

4. Aufträge und Ankäufe 
4.1 Förderung von Werken der Litera­

tur, Mus ik und bildenden Kunst 
durch Aufträge und Ankäufe . 

4.2 Anregungen an die staatlichen Stel­
len zur Erteilung von Aufträgen und 
Ankäufen. 

5. Programmhaushalt 
Die Stiftung Ostdeutscher Kulturrat 

sollte für ihre Akt iv i tä ten neben dem 
jährlichen Wirtschaftsplan einen länger­
fristigen Programmhaushalt zur Integrie­
rung von Aufgaben- und Finanzplanung 
aufstellen. Ein ähnliches Vorgehen wird 
allen Kul tur t rägern empfohlen. 

* 
Leitsätze und Katalog der Aufgaben 

wurden vom Stiftungsrat der Stiftung 
Ostdeutscher Kulturrat nach Vorlage 
eines Berichtes der Kommission für 
Grundsatzfragen am 11. November 1977 
angenommen. 
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r Wiz gratulieren. 

zum 93. Geburtstag 
Bojarra, Marie, geb. Kerschek, aus Großgarten, 

Kreis Angerburg, jetzt Josefstraße 27, 4130 
Moers, am 7. Januar 

Koseborke, Gertrud, aus Alienstein, Roonstraße 
65, jetzt Dr. Braun-Straße 3, 4970 Bad Oeyn­
hausen 1, am 2. Januar 

Poschmann, Adolf, Dr. Ob.-Stud.-Dir. i . R., aus 
Rößel, jetzt Vogelrohrsheide 25, 4400 Mün­
ster, am 2. Januar 

zum 92. Geburtstag 
Lemke, Martha, aus Karpowen, Kreis Darkeh-

men, jetzt Gzellkampstieg 12, 2000 Hamburg 
62 

Lerch, Emil, aus Mohrungen, Langereihe 21, 
jetzt Alte Aue 7, 3016 Seelze 2, am 2. Januar 

Pieczkowski, Oskar, aus Lotzen, jetzt Dammstr. 
Nr. 24, 5503 Konz, am 5. Januar 

Stasko, Friedrich, aus Steintal, Kreis Lotzen, 
jetzt von Borghweg 5, 2152 Horneburg, am 7. 
Januar 

zum 91. Geburtstag 
Rohra, Friedrich, Rb. Sekretär i . R„ aus Heilf-

berg, Ostpreußen Bahnhof 5, jetzt an der al­
ten Windmühle 10f, 4280 Borken, am 31. De­
zember 

Roweda, Anton, Polizeimeister i . R., aus L iku-
sen, Kreis Allenstein, jetzt Schmallenbach-
haus 5, Hirschberg, 5750 Fröndenberg, am 30. 
Dezember 

Sindowski, Franz, aus Willenberg, Kreis Ot­
telsburg, jetzt Karl-Benz-Straße 6, 7550 Ra­
statt, am 7. Januar 

zum 90. Geburtstag 
Friesen, Ottilie, aus Johannisburg, jetzt Schnei-

derstaße 22, 2805 Stuhr 2, am 31. Dezember 
Hein, Frieda, aus Schwarzberge, Kreis Lyck, 

jetzt Kampstraße 40, 2085 Quickborn, am 7. 
Januar 

Jackson, Anna, aus Gusken, Kreis Lyck, jetzt 
Danziger Straße 1, 2060 Bad Oldesloe, am 4. 
Januar 

Schlingelhoff, Käthe, geb. Kuwert, aus Gr. Bir­
kenfelde, Kreis Wehlau, jetzt bei ihrer Toch­
ter El ly Preuß, Eichenweg 5c, 3510 Hann. 
Münden 1, am 7. Januar 

Stoffenberger, Minna, geb. Sobotka, aus Groß­
garten, Kreis Angerburg, jetzt bei E. Unge-
rat, Wiechernstraße 18, 5110 Alsdorf, am 5. 
Januar 

zum 89. Geburtstag 
Kownatzki, Emma, aus Lissau, Kreis Lyck, jetzt 

Stadtfeld 17, 2380 Schleswig, am 7. Januar 
Salamon, Martin, aus Skomanten, Kreis Lyck, 

jetzt Bgm.-Wutz-Straße 10, 8901 Meitingen, 
am 4. Januar 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

zum 88. Geburtstag 
Buyny, Henriette, geb. Kokoska, aus Ringen, 

Kreis Treuburg, jetzt Smitstraße 16, 2000 Ham­
burg 26, am 7. Januar 

Pertenbreiter, Gertrud, aus Seestadt Pillau II, 
jetzt Samland, Krummer Steig 1, 6780 Pirma­
sens, am 5. Januar 

Syttkus, Bertha, aus Lyck, und Wildenau, Kreis 
Orteisburg, jetzt Rheiner Landstraße 160, 
4500 Osnabrück, am 6. Januar 

Thurau, Otto, aus Waltersdorf, Kreis Heildgen-
beil, jetzt A m Kanal 182, 4509 Wimmer, am 
1. Januar 

Wilhelm. Ella, aus Lyck, jetzt Cranachplatz 1, 
4000 Düsseldorf, am 7. Januar 

zum 87. Geburtstag 
Borowy, Marie, aus Garbassen, Kreis Treuburg, 

jetzt Neißestraße 36," 8300 Landshut-Auloh, 
am 4. Januar 

Freitag, Margarete, aus Fischhausen, Kreis Sam­
land, Keyserlingkstraße, jetzt bei Schwarmat, 
Balsenstraße 1, 2190 Cuxhaven, am 7. Januar 

Klimkat, Elisabeth, aus Königsberg, Marienho-
fer Weg 19, jetzt Damkitzstraße 2, 1000 Berlin 
27, am 1. Januar 

Neubecker, Anna, aus Frauenburg, Kreis Brauns­
berg, jetzt A m Drourenhof 9a, 4060 Viersen 11, 
am 25. Dezember 

Schwoch, Erna, aus Memel, jetzt Sdvützenred-
der 4, 2380 Schleswig, am 7. Januar 

Steckel, Emma, geb. Jelonek, aus Malshöfen, 
Kreis Neidenburg, jetzt Uhlandstraße 40, 4501 
Hollege, am 6. Januar 

zum 86. Geburtstag 
Baudeck, Rosa, aus Seestadt Pillau-Camstigall, 

jetzt 7933 Schelkingen, am 2. Januar 
Harbecke, Luise, aus Seestadt Pillau I, Badean­

stalt, jetzt Pulverstraße 62, 2000 Wedel, am 
3. Januar 

Kempka, Charlotte, aus Rheinswein, Kreis Or-
telsburg, jetzt Nordfeldstraße 41, 3000 Han­
nover-Ricklingen, am 6. Januar 

Schumann, Franz, aus Gansenstein-Kruglanken, 
Kreis Angerburg, jetzt Landskronastraße 2, 
2820 Bremen 77, am 5. Januar 

Siegert, Gustav, aus Ortelsburg, jetzt Ringstr. 
Nr. 51, 6909 Walldorf, am 3. Januar 

Wysk, Maria, aus Aulacken, Kreis Lyck, jetzt 
Friedrichsgaber Weg 328, 2000 Garstedt-Nor­
derstedt, am 3. Januar 

zum 85. Geburtstag 
Bahl, Marie, geb. Masannek, verw. Sudau, aus 

Tilsit, Tapiau, jetzt bei ihrer Tochter Herta 
Wagner, Trifftkoppel 6, 2000 Hamburg 74, 
am 7. Januar 

Bendzko, Kurt, aus Lyck, und Insterburg, jetzt 
Danziger Sraße 13 a, 2380 Schleswig, am 2. 
Januar 

Dietsch, Eduard, aus Königsberg, jetzt Düster­
hauptstraße 1, 1000 Berlin 28, am 6. Januar 

Groggert, Frieda, geb. Bauer, aus Schwenten, 
Kreis Angerburg, jetzt Hoeschplatz 4, 5160 
Düren, am 7. Januar 

Kalkowski, Fritz, aus Jakuhnen, Kreis Anger­
burg, jetzt Hess. Siechenhaus Männerheim I, 
3520 Hofgeismar, am 5. Januar 

Neumann, Ida, geb. Guttmann, aus Schloßberg, 
Markt 15, jetzt Fundumstraße 7, 3100 Celle, 
am 6. Januar 

Romanowski, Charlotte, geb. Dörkopf, aus A n ­
gerburg, jetzt Voß-Straße 40, 2850 Bremerha­
ven, am 4. Januar 

Rosenfeld, Magdalena, geb. Densow, aus Neu­
kirch, jetzt Heinridi-Sohnrey-Straße 27, 3402 
Dransfeld, am 6. Januar 

Schreiber, Hedwig, aus Romotten, Kreis Lyck, 
jetzt Max-Eydt-Straße 7, 1000 Berlin 33, am 
4. Januar 

Thiel, Emma, geb. Kibbas, aus Angerburg, jetzt 
Bäckerstraße 25, 2083 Halstenbek, am 3. Ja­
nuar 

Tomkowitz, Anne-Marie, aus Birkenwalde, 
Kreis Lyck, jetzt Mözener Weg 1, bei Sched-
lenski, 2000 Hamburg 62, am 3. Januar 

Unruh, Antonie, aus Seestadt Pillau II, Lang­
gasse 18, jetzt Wilseder Ring 92, 2100 Ham­
burg 90, am 1. Januar 

zum 84. Geburtstag 
Ditkuns, Heinridi, Bauer, aus Altschanzenkrug, 

Kreis Elchniederung, jetzt zu erreichen über 
seine Tochter Maja Bellinger, Vogelsberg­
straße 8, 6369 Schöneck 1, am 26. Dezember 

Reh, Anna, geb. Romeike, aus Blumenstein, 
V Kreis Pr. Eylau, jetzt Wittlage, am Rott 4, 

4509 Bad Essen, am 6. Januar 
Rinio, Marie, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 

Nr. 162, jetzt Karl-Luhmann-Weg 31, 3090 
Verden, am 2. Januar 

Somm, Otto, aus Königsberg, Mittelstraße 16, 
jetzt Hermannstraße 87, 2800 Bremen, am 25. 
Dezember 

Thiel, Hans, jetzt Kreisaltenheim, Steinbecker 
Weg 46, 2110 Buchholz,, am 31. Dezember 

zum 83. Geburtstag 
Faust, Luise, aus Seestadt Pillau I, Strandstr. 

Nr. 8, jetzt Gustav-Frenssen-Weg 28, 2360 
Bad Segeberg, am 6. Januar 

Grinda, Helene, aus Args, Kreis Johannisburg, 
jetzt Feldbergstraße 14, 7850 Lörrach, am 4. 
Januar 

Hipler, Ida, aus Willenberg, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Kaltmühlstraße 6, 6000 Frankfurt-Hed­
dernheim, am 3. Januar 

Krause, Minna, geb. Salewski, aus Biebers­
walde, Kreis Osterode, jetzt A m Sandberg 17, 
2301 Westensee, am 5. Januar 

Krystofiak, Martha, aus Willenberg, Kreis Or­
telsburg, jetzt Elsternstraße 8, 4370 Hamm, 
am 7. Januar 

Lorenz, Maria, geb. Hempel, aus Angerburg, 
jetzt' Brandrieter Weg 25, 2057 Geesthacht, 
am 4. Januar 

Pomian, Bruno, Ortsvertreter Grünsee, Kreis 
Lyck, jetzt Bahnhofstraße 102, 3181 Parsau, am 
7. Januar 

Rogowski, Emil, aus Lyck, Danziger Straße 3, 
jetzt Elbestraße 39, 5090 Leverkusen-Rhein­
dorf, am 7. Januar 

Sczepan, Friederike, aus Willenberg, Kreis Or­
telsburg, jetzt Schützenstraße 91, 4352 Her­
ten, am 4. Januar 

Todzi, Marie, aus Ortelsburg, jetzt Münzstraße 
Nr. 2, 3100 Celle, am 7. Januar 

zum 82. Geburtstag 
Dziobaka, Alfred, aus Gumbinnen, jetzt Kilstet-

ter Straße 23a, 1000 Berlin 37, am 1. Januar 
Enseleit, Minna, aus Schulen, Kreis Tilsit-Rag-

nit, jetzt Kaiserstraße 71, 4330 Mülheim, am 
2. Januar 

Kaul , Ewald, aus Schellendorf, Kreis Ebenrode, 
jetzt Forststraße 58, 7500 Karlsruhe, am 2. 
Januar 

Klein, Anna, geb. Kirchner, aus Kehlerwald, 
Kreis Angerburg, jetzt Lohberger Hof, Alten­
heim, 6101 Fränkisch-Grumbach, am 2. Januar 

Patz, Karl , aus Friedrichshof, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Hügelstraße 25, 4390 Gladbeck, am 2. 
Januar 

Reinke, Arno, dipl. oec, Oberst a. D., aus A l ­
lenstein, Bankstraße 14, jetzt Altvaterstraße 
Nr. 4, 7030 Böblingen, am 1. Januar 

Schütz, Ernestine, geb. Kaiser, aus Schönwalde, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Im Hofstädtchen 
Nr. 9, 4047 Dormagen 5, am 4. Januar 

zum 81. Geburtstag 
Augustin, Minna, geb. Beutler, aus Gronden, 

Kreis Angerburg, jetzt zu erreichen über E. 
Machmüller, Kreishaus, 2130 Rotenburg/Wüm­
me, am 5. Januar 

Echternach, W i l l y , aus A d l . Legitten, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Petersburger Weg 77, 
2300 Kie l , am 1. Januar 

Schöler, Gertrud, aus Seestadt Pillau II, Turm­
bergstraße 2, jetzt Möltenorter Weg 49, 2305 
Heikendorf, am 1. Januar 

Gawlick, Elisabeth, geb. Borkowski, aus Kö­
nigsberg, jetzt Friesenstraße 13, 2930 Varel , 
am 4. Januar 

Hoffmann, Marta, geb. Knizia, aus Al t -Key-
kuth, und Dirschau, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Blücherstraße 7, 2407 Bad Schwartau, am 4. 
Januar 

Josuweit, Berta, aus Groß Friedrichsdorf, Kreis 
Elchniederung, jetzt Dernerstraße 12, 4618 K a ­
men, am 3. Januar 

Laskowski, Johann, aus Ortelsburg, jetzt Stutt­
garter Straße 7, 7300 Esslingen, am 1. Januar 

Meyer, Martha, geb. Gröning, aus Angerburg, 
jetzt Friedlandstraße 2, 4060 Viersen 1, am 
4. Januar 

Ratzlaff, Gertrud, geb. Warstat, aus Angerburg, 
jetzt In der Siedlerruh 17, 6900 Heidelberg-
Pfaffengrund, am 6. Januar 

Rutkowski, Lisbeth, geb. Brozio, aus Angerburg, 
jetzt Ulmenweg 5, 2000 Norderstedt 3, am 1. 
Januar 

Sonnenberg, Johann, aus Heidenberg, Kreis A n ­
gerburg, jetzt A n der Bredenbeeke 7, 3016 
Seelze, am I, Januar 

zum 80. Geburtstag 
Baltrusch, Albert, Großfischer, aus Stombeck, 

Kreis Samland. jetzt Hohewurth 2, 2854 Lox­
stedt, am 7. Januar 

Becker, Meta, aus Tilsit und Dammfelde, Post 
Großlenkenau, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Auf 
dem Halm 27, 2820 Bremen-Lesum, am 26. De­
zember 

Fisdier, Elise, geb. Müller, aus Mohrungen, 
Veitstraße 2a, jetzt Braunschweiger Straße 27. 
am 26. Dezember 

Gaffke, Hedwig, aus Heiligelinde, Kreis Rasten­
burg, jetzt zu erreichen über Hans Schröder, 
Salierstraße 37, 4050 Mönchengladbach, am 
30. Dezember 

Kirschning, Lina, aus Groß Baum, Kreis Labiau, 
jetzt Wahlhäuser Straße 33, 3437 Bad Sooden-
Allendorf. am 1. Januar 

Klemm, Emma, geb. Buttgereit, aus Wenzken, 
Kreis Angerburg, jetzt Kronsforder Allee 13, 
2400 Lübeck, am 7. Januar 

Marx, Anne, geb. Horn, aus Königsberg, jetzt 
Vlothoerstraße 86, Holzhausen, 4952 Porta 
Westfalica, am 1. Januar 

Menger, Gustav, aus Neidenburg, Tatarenweg 
Nr. 1, jetzt Christinenstraße 1, 2050 Hamburg 
80, am 3. Januar 

Pessara, aus Turau, Kreis Johannisburg, jetzt 
Landschützstraße 25, 4350 Recklinghausen, am 
4. Januar 

Klemm, Emma, geb. Buttgereit, aus Wenzken, 
Kreis Angerburg, jetzt Kronsforder Allee 13, 
Hotel Kaiserhof, 2400 Lübeck 

Lesik, Berta, verw. Nieswandt, geb. Andres, 
aus Seepothen, Kreis Königsberg, jetzt Kant­
straße 1, 4010 Hilden, am 2. Januar 

Nolde, Marie, geb. Gwiasda, aus Eschenort-
Seehausen, Kreis Angerburg, jetzt Blanken­
steiner Straße 34, 4320 Hattingen, am 7. Ja­
nuar 

Stoermer, Hedwig, geb. Komm, aus Tapiau, 
Kreis Wehlau, jetzt Hebbelstraße 16, 4020 
Mettmann, am 1. Januar 

zum 75. Geburtstag 
Arbaczewski, Helmut, aus Königsberg, Stäge-

mannstraße 87, jetzt Bahnhofspassage 6, 6360 
Friedberg, am 2. Januar 

Baginski, Marie, aus Ortelsburg, jetzt Bäcker­
straße 26, 3071 Holtdorf, am 5. Januar 

Beitz, Gertrud, aus Rastenburg, jetzt Hildegard 
Straße 69 4330 Mülheim, am 5. Januar 

Bolz Frieda, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
Nr. 5 lefzt Stiegkamp 12, 3220 Alfeld, am 5. 

BtichJe^Liesbeth, geb. Zillmann, aus Kruglan-
ken, Kreis Angerburg, jetzt Hellgrund 95, 
2000' Wedel, am 1. Januar 

Dziomba, Elsbeth, geb. Bronsert, aus Brauns-
berq Seeligerstraße 40, jetzt Krummen Bunte 
Nr 7 3050 Wunstorf, am 20. Dezember 

Gottschalk, Alfred, aus Königsberg, jetzt Tann­
eck 3 2091 Marxen, am 27. Dezember 

Gause 'Fritz aus Wenzken, Kreis Angerburg, 
jetzt Stargardstraße 1, 4460 Nordhorn, am 7. 
Januar 

Kampf, Herta, geb. Gehring, aus Gerdauen, 
jetzt Anto Deliusstraße 46, 5900 Siegen, am 
29. Dezember 

Krischat, Hermann, aus Vierhöffen, Kreis Schloß­
berg, Hi ldebrandts t raße 51a, 3200 Hildesheim, 
am 31. Dezember 

Mischke Otto, aus Seestadt Pil lau II, Lang­
gasse 17, jetzt Stettiner Straße 12, 2448 Burg­
staken, am 6. Januar 

Januschewski, Klara, aus Seestadt Pillau I, 
Tannebergst raße 36a, jetzt Sophienstraße 17, 
2370 Rendsburg, am 1. Januar 

Kasimir Gertrud, geb. Krämer, aus Alienstein, 
Mozarts t raße 12, jetzt 2421 Kasseedorf, am 16. 
Dezember 

Korsch Wilhelm, aus Zinten, Kreis Heiligen­
beil,'jetzt Rungestraße 14, 2000 Hamburg 60, 
am 5. Januar 

Liessewski, Martha, aus Statzen, Kreis Lyck, 
jetzt A m K n i l l 49, 2000 Hamburg 80, am 2. 
Januar 

Neuwald, Eis, geb. Rogge, aus Rauschen, Rau-
tau und Stubbenheide, Kreis Schloßberg, jetzt 
Zwickauer Straße 12, 3330 Helmstedt, am 25. 
Dezember 

Planken, Hermann, aus Ludwigsort, (Kurhaus 
Leyck), Kreis Heiligenbeil, jetzt Dresdner 
Straße 6, 4190 Kleve-Materborn, am 1. Ja­
nuar 

Stolzenburg, Magdalena, geb. Delin, aus Ta­
piau und Königsberg, jetzt Körners t raße 18, 
7530 Pforzheim, am 4. Januar 

For t se tzung auf Seite 15 

Joannen J5le die K^fEeimat ivizkäich? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage P 188 

Vielen Lesern hat die Aufnahme der hüb­
schen Kirche in Folge 47 sehr gut gefallen. 
Das geht aus den vielen Einsendungen her­
vor, die wir aufgrund dieser Veröffentli­
chung erhielten. Wir freuen uns besonders 
über den Beitrag von H. A. Kurschat, Niko­
laus-Frey-Straße 72, 8700 Würzburg, der 
damit das angesetzte Honorar von 20,— DM 
erhält. Er schreibt: 

1. „Das B i l d stellt die evangelische K i r c h e 
des m e m e l l ä n d i s c h e n Kre isor tes Pogegen 
dar. Das Gotteshaus l iegt am N o r d r a n d des 
sogenannten K r e i s w ä l d c h e n s , dessen B ä u m e 
auch auf dem Foto die Ki rche maler isch um­
rahmt. U n w e i t läuf t die H a u p t s t r a ß e vo r ­
bei , so d a ß die Ki rche leicht erreicht wer­
den konnte, aber durch den Durchgangsver­
kehr nicht g e s t ö r t wurde . 

2. Das B i l d d ü r f t e 1938 oder 1939 entstan­
den sein. D i e Ki rchengemeinde Pogegen 
w a r j a noch sehr jung . E i n e n K r e i s Poge­
gen gab es nur i n den Ab t r ennungs j ah ren 
v o n 1919 bis 1939. V o r h e r u n d nachher ge­
h ö r t e Pogegen z u m K r e i s T i l s i t b z w . T i l s i t - j 
Ragnit , k i r c h s p i e l m ä ß i g zur T i l s i t e r L a n d ­
kirche, die mi t der S t r a ß e n - w i e auch mi t 
der E i senbahn leicht z u erre ichen war . Ers t 
mi t der Erschwerung des k l e i n e n G r e n z v e r ­
kehrs durch die L i t aue r sowie mi t dem Z u ­
zug zahlreicher Bramte r i n den neuen K r e i s ­
ort, ergab sich die N o t w e n d i g k e i t z u m B a u 
e iner Notk i rche , die 1933 errichtet wurde 
und 1938 ihre aus der A b b i l d u n g ersicht­
liche F o r m fand. 

3. Bemerkenswer t ist h i e r v o r a l l e m der 
T u r m , der erst 1938 a n g e f ü g t w u r d e u n d aus 
der No tk i r che eine r ichtige K i r c h e w e r d e n 
l i eß . 

4. 1933 wurde die N o t k i r c h e als e ine A r t 
Gemeindesaa l errichtet. Im B i l d rechts v o r 
der K i r che s tand fünf Jahre l ang eine B a l ­
kenkons t ruk t ion , i n der p rov i so r i s ch die 
G l o c k e n a u f g e h ä n g t w a r e n . Sie h i n g e n so 
n iedr ig , d a ß m a n sie i m V o r b e i g e h e n leicht 
b e r ü h r e n konnte . 

5. D i e Pogegener Pfarrer w a r e n M a r t i n 
Schernus, der h ie r 1935 starb, G e o r g K a -
ra l lus und J a k o b Labrenz , der die Gemeinde 
bis zur V e r t r e i b u n g betreute. Auss i ed l e r 
berichten, d a ß die K i r c h e den K r i e g ü b e r ­
dauert hat, aber v o n den K o m m u n i s t e n in 
e in Lichtspiel theater umgewande l t wurde. 
D ie Pogegener Ki rche tei l t damit das Schick­
sa l mancher anderen m e m e l l ä n d i s c h e n K i r ­
chen, die heute z u S t ä l l e n , L a g e r h ä u s e r n 
usw. umfunkt ion ie r t w o r d e n s ind ." 
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BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume 
l e u f o n ^ " o w " ! S i l ! * B e r U n K » »eutschlandhaus! 

8. Jan., So 16 Uhr, Königsberg, Hochschul-
brauerei, Amrumer Straße/Ecke Seestr., 1/65 

8J^-,S^' 1 6 U h r ' T i l s » - S t a d t , Tilsit-RagniY 
Eldmiedenmg, Jahreshauptversammlunq 
Hochschulbrauerei, Amrumer Straße/Ecke 
Seestraße, 1/65, 

11. Jan., M i . , 16 Uhr, Frauenkreis Deutsch-
landhaus Raum 210, Stresemannstr. 90, 1/61, 

14. Jan., Sa., 16 Uhr, Insterburg, Jahreshaupt-
treffen, Deutschlandhaus Kasino, Stresemann-
straße 90, 1/61, 

15. Jan., So., 15.30 Uhr, Rastenburg, Berliner-
Kindl-Festsäle, Hermannstr. 217—219, 1/44. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 94 68. 

H A M B U R G 

Sonnabend, 28. Januar, 18 Uhr 
Festhalle von Planten un Blomen, 

Winterfest der Landesgruppe 
unter dem Motto 

Winter in Ostpreußen in Wort und Lied. 
Es wirken mit: Künstler der Hamburger 
Staatsoper und des Operettenhauses 
Hamburg, ein Spielmannzug mit flotten 
Märschen, die Tanzgruppe des TV-Jahn, 
eine ostpreußische Humoristin, der Ost­
preußenchor und viele andere Künstler. 
Anschließend Tanz für alle. Eintritt 12,— 
D M . Vorverkauf bei allen Bezirksgrup­
penleitern und bei der Geschäftsstelle, 
Parkallee 86, Hamburg 13. A n der Abend­
kasse 15,— D M . 

LANDESGRUPPE WESTPREUSSEN 
Vortrag — Sonnabend, 14. Januar. 16 Uhr, 

Haus der Heimat, „Der deutsche Orden im Un­
terricht'' von Friedtjof Kelber MdBü. Anschlie­
ßend Diskussion. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Fuhlsbüttel — Montag, 9. Januar, 19.30 Uhr, 

Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstr. 
Nr. 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt), Monatszu­
sammenkunft. Auf dem Programm steht gemäß 
Satzung der Landesgruppe die Entlastung des 
alten und die Wahl des neuen Vorstandes. An­
schließend geselliges Beisammensein mit hu­
moristischen Einlagen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Sensburg — Sonnabend, 28. Januar, 18 Uhr, 

Festhalle Planten und Blomen, Winterfest der 
Landesgruppe. Nach der großen Programmfolge 
spielt Konzertmeister Igel mit seiner Kapelle 
zum Tanz auf. Karten im Vorverkauf bei allen 
Bezirksgruppen-Vorsitzenden und der Geschäfts­
stelle, Parkallee 86, 2000 Hamburg 13. Die Ja­
nuarzusammenkunft fällt wegen der Festveran­
staltung aus. — A m Sonntag, 11. Dezember, 
wurde bei der Weihnachtsfeier bei Pudlich ein 
dunkler Mantel zusammen mit einem Schlüssel­
bund vertauscht. Bitte bei Pompetzki, Telefon 
59 90 40. melden. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel. Tel. 04221/72606. 

Bremen — Mittwoch, 11. Januar, 19.30 Uhr, 
Deutsches Haus, Heimatabend. Dr. med. vet. 
Dietrich Wiederholdt, Allenstein, jetzt Golden­
stedt, zeigt seinen vertonten Farbfilm (keine 
Dias) »Zogen einst fünf wilde Schwäne" (Meine 
Jugend in Ostpreußen). Bilder aus der Vorkriegs­
zeit werden gleichen aus dem heutigen Ost­
preußen gegenübergestellt, also Ostpreußen 
einst und jetzt. Eine Dokumentation, kein rei­
ner Reisebericht. Ein Film, den jeder Ostpreuße 
sehen sollte. — Frauengruppe: Donnerstag, 19. 
Januar, 15.30 Uhr. Glocke, Zusammenkunft — 
Leitung Frida Todtenhaupt. — Schon jetzt wird 
bekanntgegeben, daß Sonnabend, 25. Februar, 
19 Uhr, ein Fleckessen mit Unterhaltung, Musik 
und Tanz bei „Münte" stattfindet. Näheres 
wird noch bekanntgegeben. Bitte den Tag schon 
jetzt freihalten, Gäste willkommen. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gunter P e t e r s . d ° ^ ' 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße « / » . 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Elmshorn — Sonnabend, 21. Januar, 15 Uhr, 
Restaurant Flora, Jahreshauptversammlung. 

Itzehoe — Das Klohß-Trdo aus Lübeck war 
zu Gast bei einer Zusammenkunft der Frauen­
gruppe. Schon mit Lebrecht Klohß, der im ver­
gangenen Jahr starb, und seinem Singkreis, 
der sich die Erhaltung deutschen Liedgutes zur 
Aufgabe gemacht hat, pflegten die Landsleute 
hier in Itzehoe einen engen Kontakt. Es war 
das Besondere, daß Rainer Klohß nicht nur mit 
seiner vollen Baßstimme, einfühlend am Kla­
vier begleitet, die Zuhörerinnen begeisterte, 
sondern es ihm ebenso gelang, alle miteinan­
der zu einer großen Sangesfamilie zu machen. 
Seine Mutter rundete den Rahmen der Veran­
staltung mit heimatlichen Rezeptionen ab. 

N I E D E R S A C H S E N 

Versitzender: Fredi Jost West: Fredi Jost. Hasestraße 
N T . 60, 4J7 Quakenbruck, Tel. (0 54 31) 35 17 Nord-

n

l ' l S 2 « ? ',„4 3 ,J?„"d= H o r s t Frischmuth, Hildeshei­mer Straße 119, 3000 Hannover 1, Tel. (05 11) 80 40 57. 

Niedersachsen-Süd - Alfeld (Leine): Freitag, 
20. Januar, 18 Uhr, Deutsches Haus, Holzerstr! 
uiavortrag „Königsberg heute und nördlicher 
teil Ostpreußens", verbunden mit einem Fleck­
essen. Gäste willkommen. 

Hannover — Sonnabend, 7. Januar 15 Uhr 
Dorpmullersaal (Hbf), gemeinsame Veranstal­
tung der Frauengruppe und der Kreisgruppe. 
Zum 100. Geburtstaq von Walter Kollo werden 
einige seiner Musikstücke mit flotten Melodien 
zu Gehör gebracht. — Karten (Eintritt 5,— DM) 
für das Kappenfest, das Sonnabend, 21. Januar, 
stattfindet, sind während dieser Veranstaltung 
erhaltlich. Außerdem können fällige Beiträge 
entrichtet werden. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Bielefeld — Donnerstag, 12. Januar, 20 Uhr, 
Schlachthof-Gaststätte, Walther-Rathenau-Str. 
Nr. 28, Schabberstunde mit dem Thema „Die hi­
storische und wirtschaftliche Entwicklung Ost-
und Westpreußens. Tome Möbius wird wi 
der aus Detmold kommen. — Frauengruppe: 
Montag, 9. Januar, 14.30 Uhr, Gemeindehaus der 
Matthäus-Kirchengemeinde (Haltestelle der Bus­
linie 5 Gerhard-Hauptmann-Straße) Zusammen­
kunft. — Schon jetzt wird bekanntgegeben, 
daß Sonnabend, 4. Februar, 20 Uhr (Einlaß 19 
Uhr), im Fichtenhof, Heinrich-Forke-Straße 5, 
ein Fastnachtsball stattfindet zusammen mit der 
Pommerschen Kreisgemeinschaft. Karten können 
im Vorverkauf während der Sprechzeiten bei 
der Geschäftsstelle erworben werden. — Die 
Gumbinner Frauengruppe trifft sich wie üblich 
jeden 1. Donnerstag?? im Monat. Diesmal ist es 
Donnerstag, 5. Januar, 15 Uhr, in der Eisenhüt­
te, Marktstraße 8. — Sprechzeiten in der Ge­
schäftsstelle, Viktoriastraße 1, werden wie bis­
her jeden Donnerstag von 16 bis 18 Uhr abge­
halten. Telefonische Anfragen bei Herrn Tietz, 
05 21/8 24 51 oder Frau Schattkowski 3 19 55. 

Dortmund — Dienstag, 3. Januar, 19 Uhr, St. 
Josefshaus, Heroldstraße 13, Monatszusammen­
kunft. — Dienstag, 17. Januar, 15 Uhr, St. Jo­
sefshaus, Heroldstraße 13, Treffen der Frauen­
gruppe. 

Düsseldorf — Dienstag, 21. Januar, 14.30 Uhr, 
Bahnhof Eller, Endstation der Buslinie 26, Treff­
punkt zur Wanderung durch den Eller Forstr 
Führung Frau Manthey. 

Köln — Frauengruppe: Dienstag, 10. Januar, 
14.30 Uhr, Kolpinghaus, Helenenstraße, Zusam­
menkunft. Da an diesem Nachmittag die Neu­
wahl des Vorstandes ansteht, wird um zahlrei­
ches Erscheinen der Damen gebeten. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37. 3550 Marburg, Telefon 
NT. (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt am Main — Montag, 9. Januar, 15 
Uhr, Haus Dornbusch, Eschersheimer Landstr., 
Nachmittagskaffee, Gemeinschaftsveranstaltung 
„Aus unseren Heimatblättern". Ab 19 Uhr Spiel­
abend (Skat und Romme) — Sonnabend, 14. 
Januar, 19 Uhr, Volksbildungsheim, Am Eschen­
heimer'Tor, großer Saal, Fasching mit der Eger-
länder Gmoi. Eintritt 11— DM. Vorverkauf bei 
den nächsten Veranstaltungen oder bei Lm. 
Neuwald, Hügelstraße 194, Telefon 52 20 72. 

Gießen — Sonnabend, 14. Januar, 20.11 Uhr, 
Martinshof, Faschingsvergnügen zusammen mit 
den Pommern. 

Kassel — Dienstag, 3. Januar, 15 Uhr, Prin­
zenquelle, heimatliche Kaffeestunde. — Sonn­
abend, 28. Januar, 15 Uhr, Phillipp-Scheide­
mann-Haus, Jahreshauptversammlung. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 

Vorsitzender der Landesgruppe: Hans Woede, Am 
Zollhafln 10, 6500 Mainz, Telefon (0 6131) 6 14 49. 

Landau — Im vollbesetzten Festhallensaal 
hielt Lm. Prasse aus Sensburg einen Bildvor-
traq über die Schönheiten der Heimat. Der Re­
ferent hat in jahrelanger Kleinarbeit wertvol­
les Bildmaterial zusammengetragen von „Ost­
preußen einst und jetzt". Otto Prasse gab einen 
kurzen geschichtlichen Rückblick. Er erläuterte 
den Zuhörern das Wirken des Deutschen Rit­
terordens an der Weichsel, zeigte Bilder von 
der Marienburg, Danzig, Königsberg und Frau­
enburg Immer wieder berührt waren die Zuhö­
rer von den altbekannten Stätten ihrer Jugend. 
Der Referent zeigte Fotos von den noch erhal­
tenen historischen Straßenzügen und den für 
Ostpreußen typischen Tierarten. Tief bewegt 
sahen die Besucher die edlen Trakehner-Perde 
und die seltenen Elche. Für Referent und Zu­
hörer war es ein gelungener Abend. 

Bestätigung 
W e r kann bes tä t igen , daß Detlev K u e s s -

n e r aus Domkau, Kreis Osterode, in den 
Winterhalbjahren 1937/38 und 1938/39, die 
Landwirtschaftsschule i n Osterode besucht 
hat? Gesucht werden Mitschüler , die dies 
bes t ä t igen k ö n n e n . 

Erinnerungsfoto (163) 

Volksschule Osterode — Diese Aufnahme erhielten wir von unserer Leserin 
Käte Hoffmann, die heute Bee thovens t raße 57, 2350 Neumüns te r , lebt. Wer sich 
auf dem Bi ld wiedererkennt oder etwas von den hier Abgebildeten weiß, der 
schreibe bitte unter dem Stichwort „Erinnerungsfoto 163" an die Redaktion des 
Os tpreußenbla t t es , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13. H Z 

1 
B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 1 B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa-
Moltkestr. 55, 7110 Reutlingen 1, Tel. (0 71 21) 29 02 80. derstraße 71. 8000 München 5. 

Karlsruhe — Dienstag, 10. Januar, 15 Uhr, 
Kolpinghaus, Zusammenkunft. — Im November 
schied Urte Schulz-Buxa auf eigenen Wunsch 
aus örtlichen und familiären Gründen als Schrift­
führerin aus dem Vorstand der Kreisgruppe. 
Die Gruppe dankt Frau Schulz-Buxa für ihre 
Arbeit. Bei der Vorstandssitzung am 13. De­
zember wurde Irma Ungar, Koblenzer Straße 12a, 
Mitglied der Kreisgruppe schon aus der Grün­
dungszeit vor 30 Jahren, kommissarisch mit der 
Arbeit einer Schriftführerin betraut bis zu ei­
ner im Sommer vorgesehenen Vorstands-Neu-. 
wähl. Bitte allen Schriftverkehr nun an Frau 
Ungar richten. 

Coburg — Seinen 75. Geburtstag beging am 
5. Dezember der Geschäftsführer des Kreisver­
bandes, Curt Trende. Seit 1949 ist Trende Mit­
glied des Kreisverbandes, 1969 wurde er Ge­
schäftsführer. Der Jubilar wurde in Eydtkuhnen, 
Kreis Stallupönen, geboren, wo er auch seine 
Kindheit verbrachte. Bei einer großen Eisen­
großhandlung in Königsberg absolvierte er 
dann eine Lehre als Eisenhändler. Im Jahre 1923 
trat Trende in Gumbinnen als Buchhalter in die 
Firma Carl Brandt ein, der er auch nach Beendi­
gung seines sechsjährigen Kriegsdienstes als 
Panzerjäger nach Coburg folgte. Bis zu seiner 
Pensionierung 1968 war er Abteilungsleiter der 
Kalkulation und Betriebsratsvorsitzender. Curt 
Trende ist in zweiter Ehe verheiratet, seine 
Frau Friedel betreut die Kindergruppe der 
Kreisgruppe. 

Wiz g t o t u l i c t e n . . . 

Schluß von Seite 14 
zum 70. Geburtstag 
Ambrosy, Heinrich, aus Prostken, Kreis Lyck, 

jetzt Dillinger Landstraße 475, 8850 Donau­
wörth, am 7. Januar 

Amroschkewitz, Erna, aus Thorn, Bergstraße 36, 
jetzt Am hohen Stege 12, 2050 Hamburg 80, 
am 1. Januar 

Bergen, Gustav, aus Spirgsten, Kreis Lotzen, 
jetzt Siedlerstraße 15, 4019 Monheim-Baum­
berg, am 1. Januar 

Beyer. Ernst, aus Thiergarten, Kreis Angerburg, 
jetzt zu erreichen über E. Machmüller, Kreis­
haus, 2130 Rotenburg/Wümme, am 1. Januar 

Czesla, Hans, aus Angerburg, jetzt Habel-
schwerdter Hof 4, 4992 Espelkamp, am 2. Ja­
nuar 

Dischereit, Charlotte, geb. Krap, aus Kehlen-
Carlshöhe, Kreis Angerburg, jetzt Immanuel-
Kant-Straße 24, 7251 Hemmingen, am 5. Ja­
nuar 

Heese, Lydia, aus Schlössen, jetzt Friedrichstr. 
Nr. 60, 2380 Schleswig, am 3. Januar 

Kalthoff, Wilhelm, Bau-Ingenieur, aus Inster­
burg und Wehlau, jetzt Reesenberg 20, 2352 
Bordesholm, am 5. Januar 

Karp, Martha, geb. Adomeit, aus Angerburg, 
jetzt Dornröschenweg 17, 7900 Ulm, am 6. Ja­
nuar 

Kohlmorgen, Hildegard, geb. Glagau, aus Kö­
nigsberg, Königstraße 88 und Friedmannstr. 
38, jetzt Wakenitzmauer 19, 2400 Lübeck, am 
28. Dezember 

Koppetsch, Heinz, aus Gut Carlshof, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Up den Pohl 65, 2060 Bad 
Oldesloe, am 4. Januar 

Krüger, Wanda, aus Frammen, Post Herdenau, 
Kreis Elchniederung, jetzt 5231 Neitersen, 
Post über Altenkirchen, am 30. Dezember 

Link, August, aus Lotzen, jetzt Wilhelm-Busch-
Straße 28, 3110 Uelzen, am 2. Januar 

Maeckelburg, Margarete, geb. Moritz, aus Klaws-
dorf, Kreis Rößel, jetzt Lüneburger Straße 12b, 
3200 Hildesheim, am 2. Januar 

Müller, Dorothea, geb. Weyde, aus Angerburg, 
jetzt Krankenhausweg 10, 2257 Bredstedt, am 
4. Januar 

Rangnick, Elma, aus Königsberg, Büttelplatz 14/ 
15, jetzt Haslacher Straße 72, 7800 Freiburg, 
am 2. Januar 

Rohrmoser, Martha, geb. Kowlzik, aus Anger­
burg, jetzt Turmstraße 11, 5000 Köln 60, Nip­
pes, am 5. Januar 

Schulz, Fritz, aus Heiligenbeü und Ruda, Kreis 
Samland, jetzt Grünscheid 40, 5653 Leichlin­
gen 1, am 2. Januar 

Stenzel, Lotte, geb. Gruhn, aus Gollau, Kreis 
Königsberg, jetzt Wattstraße 50. 2400 Lübeck, 
am 4. Januar 

Zander, Margarete, geb. Sadowski, aus Birken­
walde, Kreis Lyck, jetzt Ritter-Bünning-Straße 
Nr. 24, 3000 Hannover, am 1. Januar 

zur diamantenen Hochzeit 
Kipar, Martin und Frau Emma, geb. Kensy, aus 

Fürstenwalde, Kreis Ortelsburg, jetzt Laiken 
Nr. 34, 5650 Solingen-Gräfrath, am 27. De­
zember 

zur goldenen Hochzeit 
Lange, Wil ly und Frau Dorothea, geb. Wilhelm, 

aus Wilhelmsberg, Kreis Gumbinnen, "jtefzY' 
Weimarer Weg 46, 3501 Espenau 1, am 29. 
Dezember 

Siaurys, Anton und Frau Helene, geb. Lingies, 
aus Memel, jetzt Pacelli Allee 3, 6400 Fulda, 
am 25. Dezember 

zum Examen 
Warth, Harald (Landwirt Alfred Warth und 

Frau Marie-Christine, geb. Schnittker, aus Groß 
V Lauth, jetzt Unterm Berge 90, 4950 Minden) 

bestand am 5. Dezember vor dem Landesju-
stizprüfungsamt in Nordrhein-Westfalen die 
zweite juristische Staatsprüfung mit dem Prä­
dikat „vollbefriedigend" 

Wegner, Artur, aus Milken, Kreis Lotzen (Her­
bert Wegner, Molkereibetriebsleiter und Frau 
Frieda, geb. Hartwig, jetzt Bauweg 8, 4443 
Schüttorf) hat am 6. Dezember an der Göt­
tinger Georg-August-Universität das Fakul­
tätsexamen in evangelischer Theologie bestan­
den. 

Versorgung mit Trinkwasser 
Der Rhein — besser als sein Ruf 

Köln — Der Rhein, Verkehrsader Euro­
pas, Touristenattraktion und Abfalleimer 
der Rheinanlieger, ist — wie kaum ein an­
derer Fluß Europas — immer wieder in der 
Diskussion. Geht der Rhein baden oder ist 
er besser als sein Ruf? 

Inzwischen versorgt der Rhein 20 M i l l i o ­
nen Menschen mit Trinkwasser. Mi l l ia rden 
Investitionen waren notwendig, die A b ­
wasser in den Rhein schadstoffgering zu 
halten. Hohe Investitionen werden auch in 
Zukunft notwendig sein, wenn die Trink­
wasserversorgung nicht eines Tages gefähr­
det sein soll . Den Umweltschützern machen 
dabei die Schwermetalle wie Blei und 
Quecksilber sowie Arsen, Chrom und Zink 
die größte Sorge. 

Die geringste Sorge bereiten die Chloride. 
Die Chloride im Rhein sind natürl iche Be­
standteile des Wassers. A l s zulässigen obe­
ren Grenzwert für Trinkwasser hat die 
Weltgesundheitsorganisation eine Konzen­
tration von 600 Mi l l ionen Chloride pro Liter 
angesetzt. Der Rhein enthielt 1976 durch­
schnittlich 230 Mi l l ig ramm auf einen Liter. 
Rheinwasser ist also trinkbar; denn es häl t 
sogar einen Vergleich mit Quel l - und Ta l ­
sperrwasser aus, wie Untersuchungen zei­
gen. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorstand und Geschäftsstelle: 4650 Gelsenkir-
chen, Dreikronenhaus. 

Das nächste Heimattreffen in der Patenstadt 
Gelsenkirchen findet anläßlich des 25jährigen 
Bestehens der Patenschaft am 16. und 17. Sep­
tember statt. Näheres finden Sie im „Allenstei­
ner Brief". Wer diesen noch nicht bekommt, 
melde sich bitte bei Msgr. Paul Kewitsch, Dö-
rener Weg 10, 4790 Paderborn. Er bekommt ihn 
dann kostenlos zugestellt. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-lng. Dietrich Goldbeck. Winter-
herger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

Ehemalige Cecilienschülerinnen und Fried­
richsschüler — Zum ersten Beisammensein im 
neuen Jahr treffen sich die Ehemaligen aus 
Hamburg und Umgebung Freitag, 6. Januar, 
15.30 Uhr, Hamburg-Dammtorbahnhof, Bahn­
hofsgaststätte, Nebenraum. Al le Gumbinner mit 
Angehörigen, Freunden und Bekannten sind — 
wie immer — eingeladen. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Amt. Stadtvors.: ü . Albinus, Bonn, Tel. (0 22 21) 
62 31 08. Geschäftsstelle: Merowinger Straße 55, 4000 
Düsseldorf, Tel. (02 11) 33 40 97. Kartei: Haus Königs­
berg, Mülheimer Str. 39, 4100 Duisburg, Tel. (02 03) 
28 13 21 51. 

Stadtgemeinschaft — Vor uns liegt die Ta­
gung der 40-köpfigen Stadtvertretung in der 
Zeit vom 17. bis 19. Februar in Bad Pyrmont. 
Alle Stadtvertreter werden dringend gebeten, 
ihre Beteiligung der Geschäftsstelle, Heinz 
Hintze, mitzuteilen. Niemand sollte bei dieser 
so wichtigen Tagung fehlen. Es ist dort ein 
neuer vergrößerter Stadtausschuß, das ist die 
Bezeichnung für unseren Vorstand, zu wählen, 
dazu legt Schatzmeister Wiehe den 3-Jahres-
Kassenbericht vor, das Jahresprogramm für 1978 
ist zu beschließen und Satzungsänderungen ste­
hen an. 

Vortragsveranstaltung im Haus Königsberg — 
Wie im vergangenen Jahre veranstaltet die 
Stadtgemeinschaft im Duisburger Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, fünf Minuten vom 
Hauptbahnhof, eine politische Vortragsreihe. 
Am Freitag, 27. Januar, 19 Uhr, spricht im Fritz-
Gause-Zimmer der Redakteur bei der Deutschen 
Welle in Köln, Nikolaus Ehlert, über: „Die So­
wjetunion und wir". Er ist durch sein Buch 
„Große Grusinische Nr. 17" und durch die Über­
setzung von Solschenizyns „Ostpreußische 
Nächte" bekannt geworden. Al le Landsleute 
sind zu dieser Veranstaltung eingeladen. Eintritt 
ist frei. 

Lyck 
Kreisvertreter: Hellmuth Rathke, Twedter Markt, 
J390 Flensburg. Suchdienst: Ewald Rathke, Wätjen-
straße 62. 2800 Bremen. 

Bezirk XIII. Dreimühlen: Otto MÄrawäki, Bahji-
hofstraße 97, 3101 Eldlingen, Stellvertreter Her­
mann Scherello, Breslauer Straße 10, 2081 Eller­
beck. Blumenthal: fehlt, Stellvertreter fehlt. 
Finsterwalde: E. Wilzewski, Berliner Straße 15, 
6507 Ingeheim, Stellvertreter fehlt. Gingen: 
Heinrich Oberüber, Erlenweg 29, 7520 Bruchsal, 
Stellvertreter fehlt. Jürgenau: Walter Christo-
chowitz, Keltenweg 19, 675 Kaiserslautern, Stell­
vertreter fehlt. Kreuzborn: Paul Sdorra, Bahn­
hofstraße 18, 6661 Walshausen, Stellvertreter. 
Richard v. Lojewski, Wests traße 54, 4420 Ste-
wede b. Coesfeld, Langenhöh: Paul Bergmann, 
Tietlinger Lönsweg 16, 3032 Fallingbostel, Stell­
vertreter Kurt Scheffler, 3211 Esbeck über Elze. 
Maschen: Fritp Dorss, Sonnenhang 31, 4020 Melt-
mann, Stellvertreter fehlt. Reiffenrode: Bern­
hard Dziondziak, Hegelstraße 14, 4597 Ahlhorn, 
Stellvertreter Walter Laskowski, Wäscher Wie ­
se 3, 5805 Ehringhausen. Bezirk XIV. Mi l l au : 
Gustav Scherello, Hohlstraße 62, 5602 Langen­
berg, Stellvertreter. Gertrud Symanzik, A m 
Vosskamp 7, 2856 Stubben. Auersberg: Heinz 
Alltrock, Dianaweg 7, 5892 Meinerzhagen, Stell­
vertreter fehlt. Berndhöfen: Ludwig Schrubba, 
A m Teiche 3, 3401 Ellichhausen, Stellvertreter 
Gustav Kokoska, Nosthoffenstraße 20, 4000 Düs­
seldorf. Dorschen: fehlt, Stellvertreter fehlt. 
Hansbruch: Erich Romanowski, Rathjenweg 12, 
2906 Harburg-Wardenburg, Stellvertreter Hans-
Jürgen Krupinski, Blankenburger Straße 34, 4100 
Duisburg. Hennenberg: fehlt, Stellvertreter 
fehlt. Wechlersdorf: fehlt, Stellvertreter fehlt. 
Kielen: Reinhard Bethke, Westfalenstraße 41, 
5800 Hagen 7, Stellvertreter Liselotte Stanke­
witz, Heideweg 20, 3250 Hameln 5. Mart inshöhe: 
Hildegard Greifenberg, Nehdestraße 90, 2900 
Oldenburg, Stellvertreter Erwin Skibitzki, 
Schenkstraße 122, 5600 Wuppertal-Ronsdorf. 
Waldwerder: Horst Lyssewski, Kleber-Weg 17, 
4830 Gütersloh 2, Stellvertreter Rudolf Royla, 
Wagnerkoppel 15g, 2000 Hamburg 72. Bezirk X V 
Ebenfelde: Paul Fischer, Peiner Landstraße 10, 
3200 Hildesheim, Stellvertreter Fritz Lach, Jo­
sefstraße 25, 4390 Gladbeck. Ehrenwalde: Er­
win Feuersenger, Ottenberghalde 36, 7993 Kress­
bronn, Stellvertreter Christel Just, Sylvester 
Jordan-Straße 15, 3550 Marburg. G L Lasken: 
Wilhelm Olias, Grasredder, 2350 Neumünster-
Tungendorf, Stellvertreter fehlt. K l . Lasken: 
fehlt, Stellvertreter fehlt. Kulessen: fehlt, Stell­
vertreter fehlt. Kutzen: Paul Gieschlick, Vincki-
straße 20, 4350 Recklinghausen-Süd, Stellvertre­
ter fehlt .Loien: Kurt Lask, Annast raße 44, 4134 
Rheinberg, Stellvertreter Max Kischkel, A h n ­
wennstraße 69, 4630 Bochum-Weidmar. Rund­
fließ: Franz Kischkel, Hiddesdorfer Straße 15, 
3005 Hemmingen 4, Stellvertreter Kar l Rogows­
ki , Schulstraße 19, 6799 Altenglan. Seeheim: 
fehlt, Stellvertreter fehlt. Sieden: Horst Lys­
sewski, p. Adr . Anna Lyssewski, 6369 Nidde-
rem 4, Stellvertreter Bernhard Schukat, 2370 
Rendsburg-Audorf. Statzen: August Borowy, 
Zechenstraße 12, 4620 Castrop-Rauxel 4, Stell­
vertreter Hans-Eberhard Borowy, Zechenstraße 
Nr. 12, 4620 Castrop-Rauxel 4. Vierbrücken: 
Kurt Lask, Annastraße 44, 4134 Rheinberg, Stell­

vertreter Max Kischkel, Ahnwenne 29, 4630 Bo­
chum. Zinschen: Kar l Sylla, Lübecker Straße 251, 
4900 Herford-Laar, Stellvertreter Else Sylla, 
Lübecker Straße 251, 4900 Herford-Lahr. Bezirk 
Nr. XVI. Skomanten: fehlt, Stellvertreter fehlt. 
Georgsfelde: fehlt, Stellvertreter fehlt. Go l -
len: fehlt, Stellvertreter fehlt. Lübeckfelde: Gu­
stav Vogel, 2141 Hipstedt Nr. 130, Stellvertre­
ter Walter Proska, Liebichstraße 3, 4136 Kalden­
hausen. Reichenwalde: Walter Jopp, Stättebrüg-
ger Straße 1, 3011 Empelde, Stellvertreter fehlt. 
Waltershöhe: Max Piotrowski, Roggenkamp 51, 
2800 Bremen-Huchting, Stellvertreter E. Diehl, 
Kirchenweg 20, 5062 Forsbach. Thomken: Gustav 
Baitmann, Rote Erde 20, 4996 Holzminden, Stell­
vertreter Ulrich Malloisch, Akazienweg 11, 5603 
Wülfrath. Bezirk XVII. Stradaunen: Heinz 
Klede, Schweninger Straße 68, 2800 Bremen-
Hachting, Stellvertreter Gertrud Mahncke, Heid­
mühlenweg 27, 2200 Elmshorn, Walter Rogalla, 

3001 Berenbostel. Gr. Schmieden: fehlt, Stell­
vertreter fehlt. K l . Rauschen: Albert Roppel, 
Birkenallee 24, 3524 Immhausen, Stellvertreter 
fehlt. Schwarzberge: Emil Wrobel, Garstetter 
Weg 1, 2081 Hasloh, Stellvertreter Gustav Bah-
lo, Kieler Straße 69, 2081 Hasloh. Seefrieden: 
Otto Danisch, 2301 Bläckstedt üb. Gettau, Stell­
vertreter Horst Danisch, Drosselstraße 4, 5050 
Porz-Westhoven. Wellheim: fehlt. Stellvertreter 
fehlt. Wittenwalde: Walter Rogalla, Schützen­
straße 5, 3001 Berenbostel, Stellvertreter Frank-
Richard Palluck, 2801 Heiligenrode üb. Bremen, 
Karl Palluck, Erlenweg 10, 2801 Heiligenrode 
üb. Bremen, Käte Peyk, Leer, Johanna Rogalla, 
Melanchtonstraße 5, 3008 Garbsen 4, Berenbo­
stel. Zeysen: fehlt, Stellvertreter fehlt. Bezirk 
Nr. XVIII. Kelchendorf: Hans Wodtka, Rosen­
straße 28, 4533 Laggenbeck, Stellvertreter A u ­
gust Weylo, Tannenstraße 7, 8312 Dingolfing, 
Jürgen Krüger, 5843 Ergste üb. Schwerte. Bir­
kenwalde: Helmut Gregorzewski, A m Sonnen­
hügel 5, 4930 Detmold, Stellvertreter Walter 
Waschkewitz, Friedrichstraße 19, 4628 Lünen. 
Bunhausen: Gottlieb Meyer, 4501 Engter-Sop­
penstuhl Stellvertreter fehlt. Milucken: Horst 
Kulschewski, Im Tal 36, 4320 Hattingen 16, Stell­
vertreter fehlt. Rumeyken: Emil Salby, Schwal-
benweg 6, 4352 Haltern/Vogelheide, Stellvertre­

ter Erich Lask, Wiesens t raße 13a, 5419 Raubach. 
Soffen Wilheim Szislo, Scheyner Hüt te 1 4040 
Mönchengladbach, Stellvertreter Erich Kuberka, 
D r o S a u s w e g 64. 4815 Schloß Holte Kurt 
Krafftzick 2861 Scharmbeckstotel, Erich Schmie­
del Fahlenkamp 28, 2400 Lübeck. Zappeln: Emil 
Michalski Winkelhauser Straße 200, 4140 Rhein­
hausen Stellvertreter Günter Meding, Timmen­
dorfer Straße 4, 3000 Hannover. 

Pr. -Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm v. d. Trenck Hempberg 51. 
K Xrdersledt 3. Telefon (0 40) 5 23 34 64. 

Familie Landsberg f ü h r t i h r Treffen 1978 nicht 
wie ursprünglich g e p l a n t , a m 20./21. Mai , son­
dern bereits a m 29./30. A p r i l durch. Tagungs­
ort wie bisher Eschborn/Taunus „Bauernschanke 
am Taunus" Stangl/Kaiser. 

Kreisheimatstube in Verden — Liebe Lands­
leute d e n k e n Sie b i t t e d a r a n , historischen und 
kulturell wertvollen N a c h l a ß unserer Kreishei­
matstube testamentarisch z u vermachen bzw. 
zu überantworten. H e l f e n Sie mit, unwieder­
bringlich wertvolle Unterlagen a u s der Heimat 
vor Trödlerladen oder Sperrmüll z u bewahren. 
Bearbeiter d e r Kreisheimatstube, Alfred Wölk, 
2810 V e r d e n / A l l e r , Buschbültenweg 25, Telefon 
0 42 31/37 57. 

Kulturtagungen in Baden-Württemberg 
Verhältnis zwischen Deutschen und Balten war ihm eine Herzenssache 

Rastatt — Unter dem Genera l thema „Die 
P r e u ß e n und die Prussen und deren benach­
barte V o l k s s t ä m m e " zogen die ost- und die 
w e s t p r e u ß i s c h e Landesgruppe i n Baden-
W ü r t t e m b e r g ihre gemeinsame Kul tu r ta ­
gung 1977 auf. E twa achtzig Mi ta rbe i t e r tra­
ten i m H o t e l Blume i n Rastatt zusammen. 
Die L a n d e s v o r s t ä n d e und einige besonders 
A k t i v e wurden v o n B ü r g e r m e i s t e r Mocke r t 
als Ver t re ter der Stadt i m Tagungssaal offi­
z i e l l empfangen. Mocker t sprach v o n G e ­
schichte und Struktur der Stadt an der M u r g , 
insbesondere auch v o n dem p r ä g e n d e n W i r ­
ken der M a r k g r ä f i n F ranz i ska S y b i l l a A u -
gusta und ihres Mannes , des „ T ü r k e n l o u i s " , 
zuvor und beantwortete zahlreiche E i n z e l ­
fragen. In angenehm lockerem S t i l wurden 
badischer und o s t p r e u ß i s c h e r Humor , zum 
T e i l auch mundart l ich, einander g e g e n ü b e r ­
gestellt und so im voraus e in besseres V e r ­
s t ä n d n i s für den s p ä t e r e n Besuch des „ W e h r ­
poli t ischen Museums" im Schloß am Sonn­
tag geschaffen. 

Infolge einer notwendig gewordenen zeit­
l ichen Umste l lung konnten der Tagungsle i ­
ter, Prof. Dr . Schienemann, Landesvors i tzen­
der der W e s t p r e u ß e n , und der ör t l i che Grup ­
penvorsitzende, Landwirtschaftsingenieur 
Peter K i e p , der sieb., mit Er fo lg um e i n Z u -
satzprogramm zur Steigerung der landes­
kundl ichen Kenntnisse b e m ü h t hatte, gegen 
15 U h r die angereisten Tei lnehmer b e g r ü ß e n , 
w ä h r e n d d r a u ß e n die H o t e l w ä n d e ü b e r Eck 
te i lweise v o n den Bannern mit den W a p p e n 
der beiden Landsmannschaften bekleidet 
waren. 

V o n Landkartendias u n t e r s t ü t z t holte 
Arch i tek t A r t h u r B o r m dann wei t aus, um 
die Geschichte und A s s i m i l i e r u n g der Prus­
sen v e r s t ä n d l i c h zu machen; ü b e r seinen sehr 
g r ü n d l i c h e n V o r t r a g w i r d noch berichtet 
werden. Kenner unter den Z u h ö r e r n , auch 
v o n Prussen abstammende, t rugen i n der 
a n s c h l i e ß e n d e n Diskuss ion noch wesentl ich 
zur Einsicht i n die T rag ik des Prussenstam-
mes und seines A n t e i l s am P r e u ß e n t u m bei . 

Nach der Kaffeepause referierte der ba l ­
tendeutsche Gymnasia l -Professor i . R. Dr . 
C laus G r i m m , L indau , gedankl ich und rhe-
thorisch i n beispielhafter A r t i k u l a t i o n , ü b e r 
die v ö l k i s c h e Dreihei t der Esten, Letten und 
Litauer. Unter dem T i t e l „Die den Prussen 
benachbarten und verwandten S t ä m m e des 
Ba l t ikums" führ t e der Redner aus: 

Das Gebie t des ös t l i chen Ba l t ikums war 
seit dem Ende der Steinzeit i m N o r d e n und 
i m S ü d e n v o n V ö l k e r n verschiedener 
Sprachfamilien bewohnt. Der S ü d e n g e h ö r t e 
zum Gebie t der baltischen Sprachen, des 
Litauischen und Lettischen und des zu Be­
g inn des 18. Jahrhunderts ausgestorbenen 
A l t p r e u ß i s c h e n . Diese Sprachen b i lden einen 
Z w e i g i n der indogermanischen Sprachenfa­
mi l i e . Ihr Verbre i tungsgebie t war noch zu 
Beginn der historischen Zei t wesent l ich g r ö ­
ß e r als heute. V o n der We ichse l i m W e s t e n 
dehnte es sich ü b e r W e i ß r u ß l a n d bis nach 
M i t t e l r u ß l a n d h ine in aus. 

Seit dem 11. Jahrhundert s a ß e n die l i t au i ­
schen S t ä m m e beiderseits der mit t leren und 
oberen M e m e l und der N e r i s und s t i e ß e n 
dann am Ende des 12. Jahrhunderts bis an 
die obere D ü n a vor . Die sprachliche Tren­
nung z w i s d i e n ihnen und den nö rd l i ch an­
s c h l i e ß e n d e n lettischen S t ä m m e n dür f t e be­
reits bis zum 8. Jahrhundert erfolgt sein. 
D ie Li tauer traten i n die mit telal terl iche Ge­
schichte als e in V o l k ein, das durch seine 
h ä u f i g e n K r i e g s z ü g e bis nach Est land und 
das Gebiet v o n N o w g o r o d v o n seinen Nach­
barn gefürch te t war . Unter seinem Großfü r ­
sten Jag ie l lo , der sich mit der E r b i n v o n Po­
len, H e d w i g , v e r m ä h l t e u n d dadurch eine 
Personalunion mit Po len schuf, nahm das 
litauische V o l k 1387 das Chr is ten tum an. D ie 
V e r e i n i g u n g beider Reiche w i r d zu e inem 
Marks te in in der Geschichte Osteuropas. Da­

mit w i r d das litauische V o l k in e inen s la­
wisch-katholischen K u l t u r k r e i s einbezogen, 
der sein W e s e n bis i n die Gegenwar t ge­
p r ä g t hat. B e i der dri t ten T e i l u n g Polens 
1795 f ie l L i tauen an R u ß l a n d . 

E i n T e i l der lettischen S t ä m m e hatte i m 
Zuge des Vord r ingens der baltischen V ö l k e r ­
schaften gegen N o r d e n um C h r i s t i Gebur t 
den D ü n a - F l u ß ü b e r s c h r i t t e n . Im 9. Jahr­
hundert s iedelten sie i m N o r d e n i m g r ö ß e ­
ren T e i l der s p ä t e r e n P rov inz „L iv l and" . Im 
S ü d e n , im Gebie t des heut igen K u r l a n d , 
wurden lettische S t ä m m e Grenznachbarn der 
Li tauer . — Die Esten bewohnten den N o r ­
den des Ba l t ikums u n d die vorgelager ten 
Inseln. A n d e r s als das Litauische und Let t i ­
sche b i lden die estnische, finnische und l i v i -
sche Sprache e inen Z w e i g des f innisch-ugri­
schen Sprachstammes, der zur Gruppe der 
ural ischen Sprachen g e z ä h l t w i r d . Im 12. 
Jahrhundert , dem Zei tpunkt , als die Deut­
schen sich i m balt ischen R a u m festsetzten, 
lebten die Esten i n aus mehreren Gauen 
z u s a m m e n g e f ü g t e n Stammlandschaften. 
Zwischen diesen bestand V e r b i n d u n g , je­
doch „ O h n e , d a ß sich schon eine einheit l iche 
V o l k s f ü h r u n g erkennen läßt , aber — i m G e ­
gensatz zu den Letten — mit Z ü g e n eines 
ü b e r den Stamm hinausgehenden V o l k s b e ­
w u ß t s e i n s " . 

W ä h r e n d die lettischen S t ä m m e i n der 
mit t leren Eisenzei t wei ter gegen N o r d e n 
v o r r ü c k t e n , erschien i n ihrer west l ichen 
F lanke an der l i v l ä n d i s c h e n A a und an der 
mit t leren D ü n a e in finnischer Stamm, die 
L i v e n . Sie wander ten v o n der See her e in . 
A l s j ü n g e r e B e v ö l k e r u n g s s c h i c h t ü b e r d e c k ­
ten sie zum T e i l die lettische V o r b e v ö l k e ­
rung und bi ldeten i n mehreren Gegenden 
die herrschende Schicht. Durch die deutsche 
Eroberung ve r lo ren die L i v e n indessen ihre 
Herrschaftsstellung, und so erfolgte seit dem 
14. Jahrhundert ihr Aufgehen i m Lettentum, 
das i m 19. Jahrhundert mit dem fast vö l l i ­
gen Verschwinden der l iv ischen Sprache 
endete. 

A l l e V ö l k e r des Ba l t ikums haben seit 
Jahrhunderten unter nordgermanischen E i n ­
w i r k u n g e n gestanden, und zwar zuerst unter 
der der Go ten und dann der W i k i n g e r . 

A m Ende des 12. Jahrhunderts gewannen 
deutsche Kaufleute am Ufer des D ü n a s t r o m s 
für ihren H a n d e l e in Sondergebiet, i n das 
die christliche M i s s i o n folgen konnte . Der 
S c h w e r t b r ü d e r - O r d e n und der Deutsche O r ­
den wurden ihre Beschü t ze r u n d dann Her ­
ren des balt ischen Landes. So ist denn i n 
den nun folgenden 700 Jah ren die geistige, 
aber auch poli t ische En twick lung s o w o h l 
des estnischen als auch des lettischen V o l ­
kes auf das engste mi t dem deutschen K u l ­
turkreis ve rwoben worden . Trotz a l l en v ö l ­
kischen Verschiedenhei ten und G e g e n s ä t ­
zen haben Deutsche, Es ten und Let ten sich 
bei der Erha l tung ihrer gemeinsamen H e i ­
mat e r g ä n z t und waren aufeinander ange­
wiesen. N u r so konnte am Ufer der Ostsee 
e in ku l t u r e l l hochstehendes a b e n d l ä n d i s c h e s 
B o l l w e r k entstehen, das Jahrhunderte lang 
seine geschichtliche Aufgabe erfül l t hat. 

V o n Abschni t t z u Abschni t t hatte sich der 
Redner inner l ich immer s t ä r k e r engagiert 
und bewegter gesprochen, das befruchtende 
V e r h ä l t n i s zwischen den Deutschen u n d ba l ­
tischen S t ä m m e n war i h m strenge W i s s e n ­
schaft und sichtlich auch Herzenssache. A u c h 
hier folgten Frage und A n t w o r t . 

Das Sonntagspensum, dem Dr . Schiene­
mann e in ernstes Andachtswor t zum p o l i t i ­
schen Geschehen der letzten W o c h e n v o r ­
ausschickte, e rö f fne te derselbe mi t einer 
Heinr ich-von-Kleis t -Feiers tunde, die A r c h i ­
tekt A r t h u r Borm, u n t e r s t ü t z t v o n seinem 
Sohn und dessen Freund, mi t festlich ge­
d ä m p f t e r B lasmus ik umrahmte. Das Thema, 
auch an läß l ich des 200. Geburtstags des 

brandenburgischen Dramat ike r s am 18. Ok­
tober g e w ä h l t , sol l te den Stoff „ P r u s s e n 
und P r e u ß e n " bis z u m p r e u ß i s c h e n Staats­
und F ü h r u n g s e t h o s h in , das der Dichter 
so g r o ß a r t i g i n se inem „Pr inz Fr iedr ich v o n 
H o m b u r g " Gesta l t we rden läß t , vo l lends 
abrunden. Nach e inem A b r i ß der s t ä n d i g e n 
f inanzie l len Not , womi t sich K l e i s t bis ans 
Ende herumschlagen m u ß t e u n d die ihn 
zwang, seine M e i s t e r w e r k e te i lweise für ei­
nen Bet te lpfennig herzugeben, sprach der 
Redner v o n dem K a m p f des A u t o r s der 
„ H e r m a n n s s c h l a c h t " gegen den Usurpa tor 
Europas, Napo leon , dessen Helfershelfer 
den geis t igen Gegner auch verhaf ten und 
in Frankre ich gefangensetzen l i e ß e n . 

Der Kle i s t -S tunde folgte der Besuch der 
Tagungste i lnehmer i m „ W e h r p o l i t i s c h e n 
M u s e u m " . D ie l oka l e badische Geschichte 
i m dr i t ten S tockwerk , die Geschichte des 
Ers ten und Z w e i t e n W e l t k r i e g s darunter 
boten Zeugnisse i n solcher F ü l l e , d a ß jeder 
nur auf seine p e r s ö n l i c h e W e i s e e in etwas 
abenteuerliches K a l e i d o s k o p beachten k o n n ­
te. D i e meis ten nahmen sich vor , s p ä t e r 
n o d i e inma l e inen A n l a u f z u nehmen. 
Kle i s t s patr iot ische V e r z w e i f l u n g ve r l eben­
digten abermals die B i lde r Schi l l s u n d A n ­
dreas Hafers . Das W o r t eines f r a n z ö s i s c h e n 
V e r d u n - K ä m p f e r s l i eß e in Bl i t z l i ch t auf die 
Gefahr fal len, an der E u r o p a auch heute 
scheitern k a n n : „ W e n n z w e i trotz a l le r V e r ­
schiedenheit i m Innersten doch ve rwandte 
V ö l k e r aus gemeinsamer W u r z e l so v i e l 
i m R i n g e n gegeneinander z u l e i s t en u n d zu 
opfern v e r m ö g e n , z u was für Le is tungen 
m ü s s e n diese V ö l k e r erst i n der Lage sein, 
w e n n sie e inmal gemeinsam ih r e He imat 
gegen e inen Dr i t t en z u v e r t e i d i g e n haben." 
Soldatische T u g e n d lebte w i e d e r auf i m Be­
w u ß t s e i n , u n d das Opfer eines J ü r g e n 
Schaumann w u r d e ih r zugerechnet, doch 
der dauernde W e c h s e l der F r o n t e n erwies 
auch die z e i t w e i l i g e r s c h ü t t e r n d e S inn los ig ­
ke i t des Sterbens i m K a m p f gegen den 
scheinbaren F e i n d u n d die barbar ische K u l ­
t u r z e r s t ö r u n g . W o h l n i e m a n d v e r l i e ß das 
Schloß als t o l l w ü t i g e r M i l i t a r i s t , sondern 
eher als Verfechter des Fr iedens i n w e h m ü ­
t iger E r i n n e r u n g und Bes inn l i chke i t . 

De r Vor s i t z ende der o s t p r e u ß i s c h e n Lan­
desgruppe, E r w i n Seefeldt, lobte den Ge­
samtver lauf der Tagung , sk izz ie r te ihre Hö­
hepunkte, bedauerte, d a ß e i n T e i l der Grup­
pen i m Lande der E i n l a d u n g , sich selbst 
um g r o ß e n G e w i n n b r ingend , nicht gefolgt 
war , u n d dankte dem U r h e b e r der geistigen 
Ausr i ch tung der K u l t u r t a g u n g 1977, Dr. 
Schienemann, und dem l o k a l e n Organisator 
v o n Un te rb r ingung , Landeskunde und H u ­
mor, dem Or t svor s i t zenden Rastatts, Peter 
K i e p . 

D ie Ausze i chnung v o n d re i Ost- und 
W e s t p r e u ß e n i m V e r l a u f der Samstag-
Sonntags-Begegnung darf nicht ü b e r g a n g e n 
werden . In S te l lve r t re tung des w e s t p r e u ß i ­
schen Sprechers, d e s Botschafters a. D . Dr. 
P r i l l , v e r l i e h D r . Schienemann z w e i m a l das 
w e s t p r e u ß i s c h e Ehrenze ichen auf Bundes­
ebene: A n den 1. o s t p r e u ß i s c h e n Landes­
vors i t zenden Seefeldt für d ie v o n i h m stets 
g e f ö r d e r t e gute Zusammenarbe i t zwischen 
den be iden Landesgruppen u n d an den 
W e s t p r e u ß e n F r a n z Graz , Ravensburg , für 
j ahre langen u n e r m ü d l i c h e n idealistischen 
Einsatz für die Belange seiner Landsmann­
schaft u n d für das V a t e r l a n d . Das ostpreu­
ß i sche Landesvors tandsmi tg l i ed , Archi tekt 
Die te r Z l o m k e , P romoto r der Ostdeutschen 
K u l t u r w o c h e a l l j ä h r l i c h i n R a v e n s b u r g (nach 
dem T o d e v o n G e r h a r d Ko t tke ) , ü b e r r e i c h t e 
Dr . Schienemann nach se inem V o r t r a g über 
He in r i ch v o n K l e i s t mi t W o r t e n herzlichen 
Dankes eine K l e i s t - G e d e n k m ü n z e als Ge­
schenk. S n 
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Auf jeder Streife ein neues Kapitel 
Bunte Welt 

K urz vor Weihnachten 1945, es war noch 
keine drei Wochen her, wurde das 
n iedersächs i sche Gut meines Schwa­

gers Barckhausen, auf dem w i r Freverts und 
noch viele F lücht l inge aus Ostdeutschland 
Aufnahme gefunden hatten, v o n den Insas­
sen eines nahegelegenen Polenlagers über ­
fallen. 

Es war eine grauenvolle Nacht — für mich 
und meine Kinde r die zweite derartige in­
nerhalb eines halben Jahres. 

Der Gutsherr wurde gefesselt, seine Frau, 
meine Schwäger in , von ihren sechs Kindern 
abgesondert und in einem Zimmer einge­
sperrt. M e i n M a n n , der dem Anführe r der 
Bande in bl inder W u t mit einem Bei l ent­
gegentrat, bekam einen Streifschuß durch 
seine Schlafanzughose. Weinende Kinder , 
schreiende M ü t t e r i n N a c h t g e w ä n d e r n tor­
kelten durch die Flure, M ö b e l wurden um­
gekippt und ze rs tö r t , Fensterscheiben k l i r r ­
ten, Tü r fü l lungen barsten unter Kolbenhie­
ben, und das ganze nächt l iche Inferno 
wurde ü b e r t ö n t von dem G e g r ö h l e der Po­
len und ihren, mehr oder weniger wahllos, 
abgefeuerten Schüssen . 

Sie hörten Tumult im Gutshaus 
W e n n es bei diesem Spuk keine Toten 

und ernstlich Ver le tz te gab, so verdankten 
wir dies der englischen Mi l i tä r s t re i fe . Sie 
bemerkte, an der Hofmauer entlangfahrend, 
den Tumult i m Gutsh aus, fuhr auf das 
Grundstück, l ieß Scheinwerfer spielen, 
schickte ein paar M P - S t ö ß e in den dunklen 
Winterhimmel und . . . die Polen waren wie 
weggewischt, verschwunden. A n eine V e r ­
folgung der w i lden Horde dachten allerdings 
die E n g l ä n d e r nicht. 

A m nächs t en M o r g e n fand mein Schwager 
im Kuhs ta l l zwischen den Milchkannen 
einen g r o ß e n Zet te l : 

,Du rufen Eng lände r , das n ix gutt, w i r 
kom wieder! ' 

M i t dieser . l iebevol len ' A n k ü n d i g u n g 
fuhr der Gutsherr zum z u s t ä n d i g e n engli­
schen Kommandanten in die nahe Kre is ­
stadt, dort bat er um Schutz für sein einsam 
gelegenes Gut, es wurde ihm zugesagt. 

Jeden A b e n d lud nun ein englischer Jeep 
zwei schwerbewaffnete, freundlich blickende 
Tommies bei uns ab und holte sie gegen 
Morgen wieder. 

Pick und Puck — so nannten w i r unseren 
mil i tär ischen Schutz, da sie sich weigerten, 
uns ihre Namen zu nennen — taten sehr 
wichtig. Zunächs t einmal stellten sie befrie­
digt fest, daß die direkte Telefonverbindung 
zu ihrem n ä c h s t e n Standort funktionierte. 
W i r verschwiegen den tapferen Kr iegern 
wohlweislich, d a ß eben diese Telefonver­
bindung i m Ernstfal l ,für die Katz ' sein 
würde. Die Polen hatten in jener Schreckens­
nacht als erstes selbige Lei tung durchschnit­
ten, bevor sie zum Angr i f f ü b e r g i n g e n . 

Im Lauf der n ä c h s t e n Abende — die Eng­
länder füh l t en . s i ch sichtbar woh l bei uns 
— e rzäh l t en sie, d a ß sie nun v ie r Wochen 
lang kommen w ü r d e n , dann g ä b e es eine 
Ablösung. A b e r leider, leider erfolgte diese 
Ablösung schon v i e l f rüher und sehr radi­
kal. 

Soldaten lagen auf dem Bauch 
Anfang Januar inspizierte ein junger 

lieutenant den . A u ß e n p o s t e n ' . Ohne uns 
groß zu beachten, stand er plötzlich in der 
großen Diele und steuerte z i e l b e w u ß t auf 
die Tür zu, hinter der er das fröhliche Ge­
lächter seiner Soldaten zu h ö r e n glaubte, 
öffnete sie und . . . erstarrte. 

Im g r o ß e n Gutssaal lagen seine Mannen 
bäuchlings zwischen v e r g n ü g t e n Kinde rn 
jeden Al te r s und spielten mit ihnen vol le r 
Hingabe, mit einer Spielzeugeisenbahn, die 
geschäftig auf dem' ausgelegten Schienen­
netz, manchmal unter dem riesigen Lichter­
baum hindurch, haarscharf an den aufge­
stellten Krippenfiguren vorbei , ü b e r das 
Parkett raste. 

Zwischen ihnen stand der Weihnachtstel­
ler mit leckerem Gebäck, das sie züg ig leer­
ten. Ihre Pistolen und M P ' s waren derwei l 
irgendwo i n einer Zimmerecke abgestellt. 

Eng länder sind stets diszipliniert , sowohl 
im Hinnehmen einer Katastrophe, wie im 
Zorn, und so vo l l zog sich der Abschied von 
Pick und Puck ohne irgendwelche Zwischen-
iälle. Sie marschierten, bleich und schuld­
bewußt , vor ihrem knackig blickenden Offi­
zier zum wartenden Jeep und brausten da­
von. . 

Nun war der nächs te A b e n d da, ke in 
Jeep kam, ke in Pick und Puck belebten mit 
ihrer Eisenbahnbegeisterung unser W e i h -
nachtszimmer. 

Müß ig zu sagen, daß w i r vor Angs t 
schlotterten und krampfthait versuchten, 
dies vor unseren Kindern , die w i r früh ms 
Bett schickten, zu verbergen. 

Fußs tapfen im Schnee: Rominten 

In derart brenzligen Lagen scharen sich 
die Menschen gerne so dicht wie möglich zu­
sammen, so auch die Bewohner des Guts­
hauses. Meine Schwäger in hatte in der 
Diele den g roßen K a m i n angesteckt, um 
den Versammelten so etwas wie eine ge­
mütl iche A t m o s p h ä r e vorzugaukeln. Aber 
die bange Frage, wissen die Polen schon, 
daß w i r wieder schütz- und wehrlos sind?, 
l ieß eine solche absolut nicht aufkommen. 

Dazu warteten wi r sehnsücht ig auf mei­
nen Schwager, der zum Kommandanten ge­
fahren war. Da . . . Moto renge räusch und 
gleich darauf stand der Gutsherr, ernst, mit 
m ü d e m Gesicht, vor uns. Der Major hatte 
seine Bitte, die Streife weiter zu schicken, 
glatt abgelehnt. Die Soldaten seiner „maje-
sty" seien nicht dazu da, mit den Ver l ie rern 
dieses Krieges Eisenbahn zu spielen und 
„chris tmas cakes" zu knabbern. 

„Ich habe ihm gesagt", berichtete mein 
Schwager weiter, „die beiden hä t t en nur 
so lange mit der Eisenbahn gespielt, bis 
die Kinder ins Bett mußten , dann hä t t en 
sie jede Nacht ihre befohlenen Streifen ums 
Haus absolviert und ihre telefonischen M e l ­
dungen gemacht. Schließlich sei dies j a i n 
unserem Interesse gewesen, dafür zu sor­
gen, und, wenn man Menschen, die einen 
beschützen, damit man ruhig schlafen kann, 
ein bißchen freundlich behandele, dann 
w ä r e das doch ke in Verbrechen. ,Yes it is ' 
hat er mich angefaucht. W i r und auch die 
beiden soldiers h ä t t e n uns strafbar gemacht, 
das sei fraternity, und nun sollten w i r se­
hen, wer uns beschützt und wie." 

„Na ja" , meinte einer der Flüchtl inge, 
„das war ja vorauszusehen, die sind eben 
noch korrekter als w i r Deutschen." 

W a s nun? 
„Wir m ü s s e n uns, so gut es geht, selber 

helfen", schlug mein M a n n vor, „Frauen und 
Kinder werden zum ü b e r n a c h t e n ins nahe 
Dorf evakuiert, und w i r M ä n n e r werden 
die Streifen von Pick und Puck ü b e r n e h m e n 
und Wache schieben. Die Telefonverbin­
dung zum Standort w i r d uns ja hoffentlich 
erhalten bleiben." 

W i r alle waren uns bewußt , daß sich un­
sere M ä n n e r mit diesem Entschluß in töd­
liche Gefahr brachten, wenn sie w ä h r e n d 
der Nacht dreimal wehr- und waffenlos ihre 
Runden ums Haus herum machen w ü r d e n 
und so waren wir , die um den K a m i n V e r ­
sammelten, e i n ige rmaßen erstaunt — und 
ich noch zusätzl ich beunruhigt — als sich 
mein Mann , als einer der Altesten, gleich 
zur ersten Nachtwache bereitfand und sich 
auch spä te r immer wieder dazu d räng te . 

Bis er mir eines Morgens, als er mich mit 
den Kindern aus unserem provisorischen 
Nachtasyl i m Dorf wieder aufs Gut holte, 
verriet, warum er so gerne diese Nacht­
wachen ü b e r n a h m . Er hatte begonnen, näch­
tens seine Erinnerungen an die Rominter 
Heide zu Papier zu bringen. 

Wohlwissend, daß jeder seiner G ä n g e 
durch den tiefverschneiten, finsteren Guts­
park sein letzter sein könn te , trieb es ihn 
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in den Stunden, die zwischen den Streifen 
lagen, festzuhalten, was ihm die vergan­
genen Jahre, als Verwalter und Hüte r der 
Rominter Heide, bedeutet hatten, welch un­
endlich wertvolles Gut mit diesem herr­
lichen Waldkomplex verlorengegangen war 
und drohte in Vergessenheit zu geraten. 

V o n nun an las er mir immer wieder vor, 
was er geschrieben hatte. Ich konnte noch 
diese und jene Anekdote, die mir erinner­
lich war, hinzufügen. Miteinander haben 
wi r dabei oft vergessen, welch mißlicher 
Lage wir solch beglückende Zusammen­
arbeit verdankten. 

Nach bangen Wochen der Ungewißhei t 
und der nervenaufreibenden Wachsamkeit, 
erfuhren wir, daß das Polenlager aufgelöst 
sei. 

* 
Ich w i l l die große schriftstellerische Lei ­

stung meines Mannes, der im Laufe der 
nächs ten acht Jahre zur Vol lendung des 
Buches Rominten und seiner Herausgabe 
beim B L V München führte, gewiß nicht 
schmälern, das kann ich gar nicht, we i l ich 
damit sehr verbunden bin. A l s seine Sekre­
tär in diktierte er mir jeden Brief der not-

Liebe Abonnenten! 
An der Schwelle des neuen Jahres 

ist es uns ein aufrichtiges Anliegen, 
Ihnen für das uns entgegengebrachte 
Verständnis und die bewiesene Zah­
lungsmoral herzlich zu danken. 

Ihr einsichtsvolles Verhalten nach 
unseren wiederholten Bitten, länger­
fristige Zahlungsarten zu wählen, er­
möglicht es uns jetzt, von einer Erhö­
hung der Bezugsgebühr zunächst ab­
sehen zu können. 

Es ist Ihnen sicher bekannt, daß 
fast alle anderen vergleichbaren Wo­
chenzeitungen den Bezugspreis unter 
dem unvorstellbaren Druck der Her­
stellungskosten zum 1. Januar 1978, 
zum Teil sogar erheblich, anheben 
werden, und das, obwohl die derzeiti­
gen Gebühren der meisten dieser 
Blätter bereits über denen des Ost-
preußenblattes liegen. 

Einige kleine Bitten haben wir noch: 
Unterstützen Sie uns weiter bei un­
seren Bemühungen, den z. Zt. gelten­
den Bezugspreis, schon mit Rücksicht 
auf unsere vielen älteren und minder­
bemittelten Leser, zu erhalten. Sor­
gen Sie für pünktliche und reibungs­
lose Begleichung der fälligen Bezugs­
gebühren und überlegen Sie bitte 
noch einmal, ob es Ihnen, angesichts 
der vorgenannten Tatsachen, nicht 
doch möglich ist, längerfristige Vor­
auszahlungen zu leisten. 

Durch pünktliche Begleichung der 
fälligen Bezugsgebühr vermeiden Sie 
Mahnungen, Nachforderungen und 
Rücklastschriften. Diese sind mit er­
heblichen, zusätzlichen Kosten ver­
bunden — aufwendige Kosten, die 
vermieden und unser Bemühen in 
Frage stellen können. Wir müssen 
aus diesem Grunde, im Sinne der ein­
heitlichen und gerechten Behandlung 
aller unserer Leser, diese zusätzlichen 
Kosten vom Verursacher nachfordern. 
Bitte haben Sie Verständnis für diese 
Maßnahme. 

Ihre Vertriebsabteilung 

wendigen Korrespondenz in die Maschine, 
warf mir, beinahe täglich, Bogen und Blät­
ter, in seiner unleserlichen Schrift dicht 
beschrieben, hin, damit ich sie ins Reine 
tippte, aber ich meine doch, daß die Auf­
zeichnungen jener Nachkr iegsnächte aus­
schlaggebend dafür waren, daß das Buch 
Rominten übe rhaup t entstand. 

Der Kontrast zwischen diesen ersten, wie 
unter einem Zwang niedergeschriebenen, 
Erinnerungen und der, spä te r sehr sorg­
fältigen, zum Tei l wissenschaftlich fundier­
ten Arbeit , haben dem Buch seinen Reiz 
gegeben und es zum sichtbaren Erfolg ge­
führt. Heinke Frevert 

Ein Silvestermotiv wird gesucht 
Nicht ernstzunehmende Plauderei aus einer Redaktion 

Die Tür flog aui, und irgend jemand rieh 
„Prosit Neujahr!" Dabei hatten wir noch 
nicht einmal Weihnachten. Aber in einer 
Redaktion wundert man sich über so etwas 
in gar keiner Weise. 

Der Jemand war unser Fotograf Ferdl 
Häslaus. Seine Apparatur baumelte ihm am 
Hals. Wie gewöhnlich sah er ziemlich ge­
schafft aus. Er gähnte offenen Mundes (Dag­
mar, unsere Zeitungsmuse, bemerkte: 
„Zwei unten links Zement!") und erklärte, 
er benötige sofort ein paar Requisiten, ent­
deckte einen Rest Himbeerwasser und goß 
sich davon in eine leere Teetasse. 

Silvester, stellte er ganz richtig fest, 
stünde vor der Tür und er brauchte ein 
Schwein, einen Kaminkehrer, ein spritziges 
Modell (Blinzeln zu Dagmar), 'ne Menge 
Schnee, zwei Luftschlangen und anderthalb 
Pfund Konfetti, bunte Mischung. 

Ich antwortete: „So wie ich den Buchhal­
ter kenne, wirst du mit dem Schnee keine 
Schwierigkeiten bekommen. Fahr doch auis 
Land, irgendwo wirst du bestimmt auch ein 
Schwein erwischen. Wie hast du dir denn 
das Motiv gedacht?" 

Dagmar schlug vor: „Ferdl, laß doch den 
Kaminkehrer auf einer Sau durch den 
Schnee traben. Das gibt einen schönen 
schwarz-weiß-Effekt. Oder weißt du was: 
Du schneidest aus Pappe eine Sieben und 
eine Acht, beide schön groß, steckst sie in 
den Schnee, und da zwischendurch läuit das 
Schwein mit lauter Glücksklee im Maul!" 

Ferdl sah mich lange todernst an, ehe er 

das Thema weiterspann: „Und das Christ­
kind läuft hinterher mit einem Hufeisen, 
das die Sau gerade verloren hat. Unter dem 
Ganzen steht dann: Ein frohes Neues, ge­
nauso besch ... wie das alte!" 

Ich fragte ihn-. „Und was soll das sprit­
zige Modell dabei? Soll es hinter dem Kat-
minkehrer aufsitzen, in der Hand eine 
Flasche Babysekt?" 

Ferdl Häslaus überlegte: „So blöd ist 
das gar nicht. Wie wär's mit einer kleinen 
Bildfolge? Erst Dagmar im Hemdchen, auf 
dem ,78' steht. Dann ein Mordsknallfrosch, 
alles duster! Und dann..." Ich riet: „...steht 
Dagmar ohne Hemdchen da!" „Das könnte 
euch so passen!" protestierte Dagmar. „An 
der Aufnahme arbeitet ihr dann stunden­
lang, um sie richtig künstlerisch hinzukrie­
gen!" 

Auch Ferdl schüttelte den Kopi: „Ein Sil­
vesterbild muß etwas Tieferes aussagen. 
An was denkt man da?" Dagmar: „An 
Punsch und Konfetti und an eine Uhr, die 
zwölf schlägt und ..." Ferdl unterbrach sie: 
„Wie wäre es mit einer großen Standuhr? 
Deren Tür klappt auf — und was tritt her­
aus?" Ich vermutete: „Ein Kaminkehrer mit 
einem Hufeisen im Mund und einem Ferkel 
im Arm!" 

Fotoreporter Häslaus trank den Himbeer 
schnaps vollends aus, sagte idiotischerweise: 
„Frohe Pfingsten!" und begab sich land­
einwärts auf die Suche nach einem Schwein. 

Gilbert von Monbart 
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Die Kriminalpolizei rät: 

Sicherheit durch Technik 
Häuser und Wohnungen durch Einbrecher besonders gefährdet 

Alaska 

Wiesbaden — M i t ihrem Vorbeugungs­
programm für den M o n a t K ~ ember beab­
sichtigt die K r i m i n a l p o l i z e i wider e inmal 
auf den hohen A n t e i l der Einbruchdieb­
s t ä h l e an der G e s a m t k r i m i n a l i t ä t h inzuwe i ­
sen. Sie w i l l damit den B ü r g e r sicherungs­
b e w u ß t e r machen und gleichzeit ig empfeh­
len, k r imina lpo l ize i l i che Beratungsstellen, 
die bei a l len g r ö ß e r e n Pol izeidiensts te l len 
vorhanden sind, in Anspruch z u nehmen. 
M i t dem Thema des Vorbeugungspro­
gramms „Sicherhe i t durch Technik — dann 
ist der Einbrecher weg v o m Fenster", w i r d 
auf die „Schwachs t e l l en" hingewiesen, und 
es werden gleichzeit ig V o r s c h l ä g e zur V e r ­
hinderung v o n E i n b r u c h d i e b s t ä h l e n unter­
breitet. D ie M e r k b l ä t t e r „Bauen Sie sicher" 
und „Sichern Sie Ihre v ie r W ä n d e gegen 
Einbrecher" so l len bei der V e r w i r k l i c h u n g 
bestimmter S i c h e r u n g s m a ß n a h m e n W e g ­
weiser sein. Speziel le Probleme sol l ten 
durch eine ind iv idue l l e und kostenlose Be­
ratung an Or t und Stelle g e l ö s t werden. 

Folgende Zah len sind a larmierend: 
1 055 761 F ä l l e des schweren Diebstahls 
wurden 1976 in der Pol ize i l ichen K r i m i n a l ­
statistik für die Bundesrepubl ik Deutsch­
land er faßt . Damit l iegt der A n t e i l des so­
genannten Einbruchdiebstahls gemessen an 
der G e s a m t k r i m i n a l i t ä t bei 34,5 Prozent. 

In 9,5 Prozent der Fä l le , näml i ch 100 057 
mal , haben Einbrecher W o h n r ä u m e heimge­
sucht. N u r 28,8 Prozent dieser E inb rüche 
konnten a u f g e k l ä r t werden. 

Interessant ist die Tatsache, d a ß 30,2 Pro­
zent dieser Straftaten in Gemeinden und 
S t ä d t e n bis zu 20 000 E inwohne rn und 29,4 
Prozent i n G r o ß s t ä d t e n mit mehr als 500 000 
E inwohnern begangen worden sind. 

Die hohe Z a h l der Einbruchsdel ikte und 
die pol ize i l ichen Erkenntnisse aus der Auf ­
k l ä r u n g s a r b e i t zeigen, w ie wicht ig es ist, 
sich ü b e r die Sicherheit seiner v ie r W ä n d e 
Gedanken zu machen. 

Fast die Häl f te al ler Haus- und W o h ­
nungseinbrecher dringt durch die Haus­
oder W o h n u n g s t ü r oder durch Nebenein­
g ä n g e ein. A n zwei ter Stelle steht der E i n ­
stieg durch (leider oftmals nicht geschlos­
sene) Fenster oder Kellerfenster . 

Deshalb r ä t die K r i m i n a l p o l i z e i : V o r b e u ­
gen. Rahmen und Glas sol l ten so beschaffen 
sein, d a ß der Eins t ieg zumindest erheblich 
erschwert w i r d . E i n w i d e r s t a n d s f ä h i g e r 
Fensterrahmen aus H o l z oder M e t a l l mit 
entsprechendem Sicherheitsglas hat diese 
einbruchshemmende W i r k u n g . W i c h t i g ist, 
d a ß K i t t oder Hal te le is ten nicht v o n a u ß e n 
entfernt und das Glas aus dem Rahmen ge­
nommen werden kann. H i n z u kommen ver­
sch l i eßba re oder arretierbare Griffe. Solche 
Besch läge gibt es für Fenster mit Dreh- , 
K i p p - und Schwingf lüge ln . Sie k ö n n e n auch 
nach t räg l i ch angebracht werden. 

Nachts oder bei l ä n g e r e r Abwesenhe i t 
kann man Fenster zusä tz l ich durch K l a p p ­
oder R o l l ä d e n aus H o l z bzw. M e t a l l sichern. 
Einfache Kuns t s to f f ro l l äden bieten grund­
sätzl ich ledigl ich Sichtschutz. W i c h t i g ist 

die V e r a n k e r u n g und F ü h r u n g der L ä d e n , 
die zusä tz l ich durch entsprechende V o r r i c h ­
tungen gegen A u s h e b e n Z - h ä n g e n , Hoch­
schieben und V o r z i e h e n gesichert sein so l l ­
ten. 

N i e m a n d möch te hinter Gi t t e rn leben. 
A b e r dort, wo es optisch vertretbar und 
auch z w e c k m ä ß i g ist, k ö n n e n Sie eine V e r ­
git terung als L ö s u n g zur Sicherung der 
m ö g l i c h e n E i n s t i e g s ö f f n u n g e n w ä h l e n (z. B . 
N e b e n r ä u m e wie Bad, W C , Speisekammer, 
Abste l l raum). Erfolgversprechende Sicher­
heit bietet al lerdings nur eine Verg i t te rung , 
die stark genug ist, fest veranker t (jedes 
Stabende im Mauerwerk ) und deren S t ä b e 
untereinander fest verbunden sind. E i n ho­
hes M a ß an Sicherheit bietet z. B. die V e r ­
wendung v o n 18 mm Rundstahl , wobe i die 
Offnungen zwischen den G i t t e r s t ä b e n nicht 
g r ö ß e r als 12 x 12 cm sein soll ten, bzw. die 
V e r w e n d u n g v o n armierten Betongit tern. 

Die Lichtschächte der Kel lerfenster so l l ­
ten mit stabilen engmaschigen Eisenrosten 
abgedeckt sein, die so gesichert sein m ü s ­
sen, d a ß sie nicht v o n a u ß e n abgehoben 
werden k ö n n e n . 

A l l e s , was Sie zum Schutz Ihrer Fenster, 
Kellerfenster und Lichtschächte tun, m u ß 
dem Einbrecher Wide r s t and leisten und 
durch den zusä t z l i chen Zei taufwand sein R i ­
s iko e r h ö h e n , ge faß t zu werden. 

Zusä tz l ich zu den genannten mechani­
schen Sicherheitseinrichtungen ist v o n F a l l 
zu F a l l auch der E inbau v o n Einbruchmel-

Brücke zur Heimat: G r ü ß e v o n Landsleuten, die jetzt i n N o r d a m e r i k a leben, an das 
O s t p r e u ß e n b l a t t 

deanlagen zu empfehlen, die das E i n d r i n ­
gen Unbefugter registr ieren und anzeigen. 

W e n n Sie ü b e r diese a l lgemeinen H i n ­
weise hinaus mehr ü b e r Sicherheit durch 
Technik wissen wo l l en , auch für die Stel­
len Ihres Hauses oder Ihrer W o h n u n g , die 
jetzt nicht e r w ä h n t worden sind, dann wen­
den Sie sich bitte an die n ä c h s t e K r i m i n a l ­
pol izei l iche Beratungsstelle. Dor t werden 
Sie zu Ihrem spezie l len Prob lem i n d i v i d u e l l 
und kostenlos beraten. W o diese Beratungs­
stelle ist, erfahren Sie bei Ihrem Pol ize i re ­
v ie r . L. K. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Stiftung Deutschlandhaus Berlin — Ge ­
denkausstel lung M a x L indh . Aqua re l l e . 
Mi t twoch , 4. Januar, bis Sonnabend, 18. Fe­
bruar, Ladengaler ie . 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 
Eröffnung der Auss t e l l ung ,25 Jahre K ü n s t ­
lergi lde in Nordrhe in-West fa len ' . M a l e r e i , 
Druckgraphik, Ze idmungen , Ko l l agen , P la ­
stik, Glasbi lder , Tex t i l e Graphik . Frei tag, 
6. Januar, 18 UhfT 

Westdeutscher Rundfunk — 1. G locken 
der alten Heimat l ä u t e n das neue Jahr e in . 
Eine Sendung v o n E k k e h a r d Biehler . 2. U n i ­
v e r s i t ä t Bres lau pflegt die deutsche Spra­
che. E i n G e s p r ä c h v o n Franz Kusch mit zwei 
polnischen Germanisten. Sonntag, 1. Januar, 
8 bis 9 Uhr , II. Programm. 

Süddeutscher Rundfunk — W i r kommen 
daher in al ler E i l . . . D r e i k ö n i g s l i e d e r und 
Bräuche aus B ö h m e n , M ä h r e n und dem Ba-
nat. Frei tag, 6. Januar, 13.10 bis 14 Uhr , Süd­
funk 1. — U n d in dem Schneegebirge. V o l k s ­
weisen aus Schlesien. Sonntag, 8. Januar, 
7.07 bis 7.45 Uhr , S ü d f u n k 1. 

Aquarelle und Kollagen von Erich Mollo-
witz s ind i m Haus .Offene T ü r Hamburg ' , 
D o m s t r a ß e 15, Hamburg 1, v o m 10. Januar 

bis 17. Februar z u sehen. Innerhalb eines 
halben Jahres e r h ä l t damit der 1976 ver­
storbene, 1909 i n O s t p r e u ß e n geborene M a ­
ler und G r a p h i k e r seine dritte G e d ä c h t n i s ­
ausstellung. 

Der Wohnst i f t Salzburg weist auf seine 
r e g e l m ä ß i g e n Termine i n Bie lefe ld h i n : al le 
14 Tage donnerstags um 15.30 U h r Gemein ­
sames Singen, al le 14 Tage montags v o n 19 
bis 21 U h r Spielabend, jeden Fre i tag v o n 15 
bis 17 U h r Basteln und W e r k e n , jeden 
Dienstag und Frei tag um 9 U h r M o r g e n a n ­
dacht. 

Die 2. A n t i q u i t ä t e n m e s s e findet in L ü n e ­
burg, Glockenhaus, v o n Donnerstag, 12. J a ­
nuar, bis Sonntag, 15. Januar, statt. 

A u s An laß des z w a n z i g j ä h r i g e n Bestehens 
der .Fr iedlandhi l fe ' , die bisher e twa 22 M i l ­
l ionen M a r k an Geldspenden und noch er­
heblich mehr als den gleichen Betrag an 
Sachspenden zugunsten der Auss i ed l e r aus 
Osteuropa erbracht hat, gibt die Bundespost­
ve rwa l tung jetzt eine 50-Pfennig-Briefmarke 
heraus, die der Öffen t l i chke i t ins B e w u ß t ­
sein rufen so l l , d a ß die Betreuungsaufgaben 
zugunsten der Auss i ed l e r noch lange nicht 
vo r e inem A b s c h l u ß stehen. Die Dars te l lung 

zeigt Menschen, die mit w e n i g G e p ä c k einem 
gemeinsamen Z i e l entgegenstreben. A u s ­
gabetag ist der 12. Januar 1978. 

Nach dem einstigen Bischof von Danzig 
Carl Maria Splett (geb. 1898 i n Zoppot) und 
der 1843 i n Prag geborenen Schrif ts tel ler in 
Bertha v o n Suttner w u r d e n i m s ü d l i c h s t e n 
Stadt tei l v o n Düsse ldor f , Hel le rhof , auf V o r ­
schlag des Ratsherren R ü d i g e r G o l d m a n n 
z w e i S t r a ß e n benannt. 

Der Dichter und Schriftsteller Kuno Felch­
ner wurde v o n der Landesgruppe B e r l i n 
geehrt. In einer Feiers tunde ü b e r r e i c h t e der 
Bundeskul tu rwar t der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , Hors t Dohm, dem K ü n s t l e r das g o l ­
dene Ehrenabzeichen der Landesgruppe. 

Der Schriftsteller Frank Thiess ist i n der 
Nacht zum 22. Dezember i m A l t e r v o n 88 
Jahren in Darmstadt gestorben. 

Werke des Danziger Malers Winrich Rüt-
jer Rühle hat v o r k u r z e m die G a l e r i e und 
Ate l i e r s Ziese in N ü r n b e r g gezeigt. 

Plastiken und Zeichnungen von Herbert 
Peters w u r d e n v o r e in iger Zei t i m Schäz le r -
Palais i n A u g s b u r g ausgestellt . Peters wur ­
de 1925 in Ragni t geboren und lebt heubs 
in M ü n c h e n . 

Zeichnungen und Druckgraphik von Lovis 
Corinth zeigte das Frankfur ter K u n s t k a b i ­
nett H a n n a B e k k e r v o m Rath . 

Eine langfristig angelegte, bessere Koor­
dinierung der V e r a n s t a l t u n g s t ä t i g k e i t der 
ostdeutschen K u l t u r w e r k e und mit ihnen 
zusammenarbei tender Inst i tut ionen, wurde 
bei der d i e s j ä h r i g e n Herbs t tagung der Sek­
t ion .Dingliches Ku l tu rgu t ' des Ostdeut­
schen Kul tu r ra t s i n B a d B r e i s i g dr ingend 
empfohlen. H a n d i n H a n d mit e inem inten­
s ive ren Informationsaustausch, i n den vo r 
a l l em auch die P l anung v o n Auss t e l lungen 
und die Empfeh lung v o n Referenten einbe­
zogen werden so l l , ist i n Zukunf t auch die 
minen vorgesehen. 

Suchanzeigen 

Gesucht wird Frau Stefanie Her­
mann, etwa 65 J. alt, aus Heyde-
krug. von Maria Berretz, geb. 
Dommasch, Im Birkenborn 5, 6757 
Waldfischbach-Burgalben. 

Suche Erwin Brandt aus AUendorf | 
b. Lahna. Kr. Neidenburg (Ost-j 
preußen), sowie die Nachfahren 
von Buchholz aus Taubendorf, Kr. 
Neidenburg, und Dombrowski aus 
Geierswalde, Kr. Osterode. Erna 
Stach, geb. Brandt, Rügenstraße 4, 
4992 Espelkamp. 

Verschiedenes 

VItW: Einsame Ostpreußin in den 
Sechzigern' wü. sich viel Post im 
neuen Jahr. Zuschr. u. Nr. 73 499 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 
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KUNO FELCHNER 

Der Hof 
in 

Masuren 

RONAN 

Kuno Felchner 
75 Jahre alt! 

W i r freuen uns mit ihm ü b e r den 

g r o ß e n Erfolg der Neuauf lagen 

seines Romans 

Der Hof 
in Masuren 
328 Seiten, Leinen 24,80 D M 

V e r l a g 

G . R a u t e n b e r g 

Blinke 8, Postf.1909 
2950 LEER 

Ca) 
Herzlichen Glückwunsch unse­
rem lieben Vater und Großvater 

Helmut Arbaczewski 
aus Königsberg (Pr) 
Stägemannstraße 87 

jetzt Bahnhofspassage 6 
6360 Friedberg 

VON SEINEN KINDERN 
UND ENKELKINDERN 

2. Januar 1978 
Schönkirchen bei Klei 

und Heilbronn 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

Ca) 
Am 31. Dezember 1977 feiert 
unser lieber Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Hermann Krischat 
aus Vierhöffen, Kr. Schloßberg 

jetzt 3200 Hildesheim 
Hildebrandstraße 51 a 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
DIE KINDER 
UND ENKELKINDER 

Ca) 
Herta Kampf 

geb. Gehring 
Gerdauen, Ostpreußen 

Am 29. Dezember 1977 wird 
meine liebe Frau, unsere gute 

Mutter und Großmutter 
7 5 J a h r e alt. 

Wir gratulieren herzlich 
Otto Kampf 

die Töchter, Schwiegersöhne 
und Enkelkinder 

Anton-Dalius-Straße 46 
5900 Siegen 

Ca) 
Am 5. Januar 1978 feiert mein 
lieber Mann, unser lieber Vater 
Schwiegervater und Opa 

Emst Volkmann 
Schmiedemeister und Landwirt 

aus Kanthausen 
Kreis Gumbinnen 

seinen 7 6. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen alles erdenklich 
Gute und Gottes Segen für noch 
viele gemeinsame Jahre 

SEINE FRAU MARIA 
SEINE SÖHNE 
BRUNO UND MANFRED 
MIT FAMILIEN 

Breslauer Straße 5, 2077 Trittau 

C8oJ 
J a h r e 

wird am 4. Januar 1978 unser 
lieber Vater und Opa 

Franz Pessara 
aus Turau, Kreis Johannisburg 

(Ostpreußen) 

jetzt Landschützstraße 25 
4350 Recklinghausen 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele, gesunde 
Lebensjahre 

seine Kinder, 
Schwiegerkinder 
und die Enkelkinder 

Ca) 
Meiner lieben Mutti, Frau 

Ida-Anna Singer 
verw. Renkewitz. geb. Pelludat 

aus Tilsit 
Heinrichswalder Straße 14 

wünsche ich zum 9 1. G e ­
b u r t s t a g am 29. Dezember 
1977 weiterhin schöne Lebens­
jahre und Gottes Segen 

Deine Tochter Christel 

2000 Hamburg 62 
Fibiger Straße 291 
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Ca) 
J a h r e 

t)ü5 t f l i m u t t n M o l f 

wird am 1. Januar 1978 unsere liebe Mutter unsere 

Lina Kirschning 
aus Gr. Baum, Kreis Labiau 

(Ostpreußen) 
Jetzt 3437 Bad Sooden-Allendorf 

Wahlhäuserstraße 33 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen alles Gute und Got 
tes Segen 

IHRE KINDER 
ENKEL UND URENKEL 

J a h r e 
wird am 31. Dezember 1977 

Ottilie Friesen 
aus Johannisburg, Ostpreußen 

jetzt 2805 Stuhr 2 
Schneiderstraße 22 

Es gratulieren herzlich 
DIE KINDER. 
ENKELKINDER 
UND URENKEL 

Jahrqanq 28 

J a h r e 

Rb. Sekr. l. R. 

Friedrich Rohra 
aus Heilsberg, Ostpreußen 

Bahnhof 5 

An der alten Windmühle 10 F 
4280 Borken 

Es gratulieren mit herzlichen 
Glück- und Segenswünschen 

seine dankbaren Kinder 
Enkel. Urenkel 
Geschwister 
und Verwandte 

B e r i c h t i g u n g 
aus den Glückwunschanzeigen 

aus Folge 52/77 

Charlotte Bauszus 
geb. Lengwenus 

aus Tilsit. Königsberger Str. 19 
Königsberg (Pr) 

Zielkeimerweg 31 

Schmiedestraße 7 
4840 Wiedenbrück 

r 
Frau Anne Marx, geb. Horn 

aus Königsberg (Pr) 

feiert am 1. Januar 1978 ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 

IHRE KINDER UND ENKEL 

Vlothoer Straße 86 — Holzhausen — 4952 Porta Westfalica 

r J 

Im letzten Vierteljahr wurden-<meüifl .Kpbcsv EH«u> 

Karl und Minna Bewernick 
aus Königsberg (Pr) 

8 6 bzw. 8 1 J a h r e . 
Ich wünsche ihnen von Herzen noch ein paar schöne, gemein­
same Jahre. Sehr dankbar bin ich, daß ich sie noch habe. 

RENATE LETZNER, geb. Bewernick 

Am Weinberg 19, 4780 Lippstadt 

J 
Jahre alt wird am 2. Januar 1978 
unsere liebe Mutter. Schwieger­
mutter, Großmutter und Urgroß­
mutter 

Berta Lesik 
verw. Nieswandt, geb. Andres 

aus Seepothen, Kreis Königsberg 
Jetzt 4010 Hilden, Kantstraße 1 

In Liebe und Dankbarkeit gratu­
lieren 

ihre Kinder, 
Schwiegerkinder, 
Enkel und Urenkel 

J 
Nach einem Leben voll Sorge und Liebe für uns starb heute 
meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Oma, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Anna Pellny 
geb. Sawatzki 

aus Arys Kreis Johannesburg (Ostpreußen) 
• 13. 10. 1900 t IL 12. 1977 

In stiUer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Fritz Pellny und Kinder 

2090 Winsen (Luhe), den n . Dezember 1977 
Goethestraße 44 

Plötzlieh und unerwartet e n t l i e f ̂ J&S^SS^ 
liebe Frau, unsere liebe Schwester, Schwägerin u n u 

Margarete Hornig 
geb. Schilling 

aus Labiau, Ostpreußen 

im 79. Lebensjahr. 

Wagnerstraße 71, 2190 Cuxhaven 

In stiller Trauer 
Erhard Hornig 
nebst allen Angehörigen 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute meine liebe 
Frau, unsere treusorgende Mutter. Schwiegermutter und Groß­
mutter, Schwester. Schwägerin und Tante 

Anna Wiegratz 
geb. Kl- ul Ii 

geboren in Groß-Triaken, Ostpreußen 

im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Gustav Wiegratz 
Kinder und Enkelkinder 

2850 Bremerhaven, den 31. Oktober 1977 
Bismarckstraße 56 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist unsere liebe Tante und 
Großtante, die 

Verwaltungs-Obersekretärin a. D. 

Charlotte Hinz 
aus Königsberg (Pr) 

am 20. Dezember 1977 nach einem erfüllten Leben im 82. Lebens­
jahr von uns gegangen. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
Ernst Hinz und Familie 

2240 Heide, Virchowstraße 28 
Klaus Hinz und Familie 

2240 Heide-Süderholm, Waldstraße 12 

2400 Lübeck, Kronsforder Allee 25 
Die Trauerfeier hat am 27. Dezember 1977 im Krematorium 
des Vorwerker Friedhofes zu Lübeck stattgefunden. 

Unsere liebe Mamina, unsere gute Oma und Uroma, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Frieda Henkies 
geb. Stombrowski 

ist nach längerer Krankheit im 85. Lebensjahr ruhig einge­
schlafen. 

In stiller Trauer 
Erwin und Ilse Henkies 
Edith und Arnold Wundrack 
Enkel und Urenkel 
Erna Zwiersch, geb. Stombrowski 
Gertrude Radke, geb. Stombrowski 

2000 Hamburg-Rissen, den 6. Dezember 1977 
Nibelungenweg 26 
7032 Sindelfingen, Stralsunder Straße 2 
Die Beerdigung war am Donnerstag, dem 15. Dezember 1977, 
um 10 Uhr von der Kapelle des Blankeneser Friedhofes in 
Sülldorf. 

Nach einem erfüllten Leben ist unsere liebe Tante, Großtante. 
Urgroßtante und Schwägerin, die frühere Hebamme 

Anna Kadler 
geb. Grund 

aus Klein-Georgensburg, Kreis Insterburg 

im gesegneten Alter von 91 Jahren am 2. Dezember 1977 von 
ihrer Krankheit erlöst worden. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Frieda Straßberger, geb. Grund 

3160 Lehrte, Am Tanngarten 3 

Am 10. Oktober verstarb unser lieber Vater. Großvater. Bru­
der, Schwager und Onkel 

Otto Schaumann 
aus Türen. Kreis Gumbinnen 

im 89. Lebensjahre. 
In stillem Gedenken! 
Herbert Schaumann und Frau Liesel 

geb. Schulze 
Reinhard und Bernd Schaumann 
Margarete John 

3010 Seelze 1, Stettiner Straße 9 
Die Beisetzung fand in Leeseringen, Kreis Nienburg (Weser) 
statt. 

Am 20. Dezember 1977 starb 

Oberstudienrat a. D. 

Günther Suckow 
Träger des Kulturpreises 

der Landsmannschart Ostpreußen 
für Musik 

Wir trauern um einen bedeutenden Komponisten unserer Hei 
mat. die ihn und sein Schaffen prägte. Sein Lebenswerk wira 
welter wirken. Wir gedenken seiner in Dankbarkeit 

Der Bundesvorstand 
der Landsmannschaft Ostpreußen 

Prengel Bock Polev 

Unser Vater 

Ernst Heller 
geb. 10. Oktober 1890 

ist am 18. November 1977 in Lübeck gestorben. 

Er war als Studienrat an den Gymnasien in Wartenburg Inster­
burg, Marienwerder und Gotenhafen tätig. 

Nach dem Kriege lehrte er bis 1954 am Gymnasium Oldenburg 
(Holstein). 

Für die Hinterbliebenen 
Erika Heller 
Bruno Heller 

Forstmeisterweg 136, 2400 Lübeck 

Nach schwerer Krankheit entschlief am 2. Dezember 1977 unser 
lieber, treusorgender Vater, Schwiegervater, Opa. Bruder, 
Schwager und Onkel 

Landwirt 

Kurt Buchholz 
aus Talfriede, Kreis Ebenrode 

nach vollendetem 80. Lebensjahr. 

^eU» äfft* 

In stiller Trauer 
Hannelore Buchholz 
Günter Wolferman und Frau Ruth 

geb. Buchholz 
Martin Buchholz und Frau Heidemarie 

geb. Gast 
Frank 

2355 Wankendorf, im Dezember 1977 
Bornhöveder Landstraße 43 

Fern seiner geliebten, ostpreußischen Heimat verstarb nach 
einem schweren Unfall 

Hans de la Chaux 
geb. 11. 12. 1916 gest. 21. 12. 1977 

aus Angerapp 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Rosemarie de la Chaux 
geb. Gerlach 

2000 Hamburg 52. Heinrich-Bomhoff-Weg 8 

Die Beisetzung fand am 28. Dezember 1977 statt. 

Nach schwerer Krankheit nahm Gott meinen ge­
liebten Mann, unseren guten Bruder, Schwager 
und Onkel 

Fritz Blady 
geb. 24. 1. 1912 gest. 4. 12. 1977 

aus Königsberg (Pr), Unterhaberberg 73/75 

zu sich in den ewigen Frieden. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Dora Blady, geb. Hennig 

2370 Rendsburg, Schleswiger Chaussee 80 

Nach kurzer Krankheit entschlief am 7. Dezember 1977 im 
84. Lebensjahr mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie­
gervater, Großvater und Schwager, Herr 

Emil Dunkel 
aus Schippenbeil, Kreis Bartenstein (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Margarete Dunkel, geb. Ankermann 

6400 Fulda, Magdeburger Straße 64 II 
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J edesmal, wenn man nach H o n g k o n g 
kommt, gibt es e in neues Turmhochhaus 
z u bestaunen, manchmal eine ganze Sa­

tellitenstadt. H o n g k o n g befindet sich in e i ­
nem u n g e s t ü m e n Rausch wirtschaftlichen 
Wachstums. N i e m a n d denkt an die Erschüt ­
terungen durch die Ereignisse der Kul tu r re ­
vo lu t i on i m g r o ß e n Anrainers taa t C h i n a 
Ende der sechziger Jahre. N i e m a n d scheint 
sich Gedanken d a r ü b e r z u machen, d a ß die 
Pachtzeit der „ N e u e n Terr i tor ien" Hong­
kongs auf dem Fest land am Ende unseres 
Jahrhunderts aus läuf t . D ie U-Bahn , die die 
Insel H o n g k o n g mit K o w l o o n verbindet, 
w i r d mit britisch-chinesischer Z ä h i g k e i t 
weitergebaut. 

In Pek ing s ind die Pragmat iker am R u ­
der. H o n g k o n g stellt für Rotchina das Tor 
zum Wel thande l dar. Es ist der wichtigste 
Devisenbringer , (Westgeld stinkt nicht). 
A l s o f lorieren die Geschäf te zwischen Erz-
kapi ta l is ten und Erzkommunis ten . Saure 
Gesichter gibt es nur unter den Russen. Der 
noch vo r wenigen Jahren v o n Spannungen 
ü b e r s c h a t t e t e Aussichtspunkt an der Grenze 
der N e w Terr i tor ies zur V o l k s r e p u b l i k 
C h i n a ist zu einem g e m ü t l i c h e n Ausf lugs ­
z ie l westlicher Gruppenreisender geworden, 
mit Dutzenden v o n Andenkenbuden . 

Die g r o ß e n W a r e n h ä u s e r der Rotchinesen 
in H o n g k o n g und K o w l o o n geben sich we­
niger d o k t r i n ä r . Es geht ihnen um den A b ­
satz. Verschwunden s ind auf Ladentischen 
und Regalen die P rach t s tücke des soz ia l i ­
stischen Real ismus: Tru tz ig k ä m p f e n d e , 
sieghaft v o r w ä r t s s t ü r m e n d e Part isanenhel­
den, verbissen ihre N o r m ü b e r f ü l l e n d e A r ­
beiter und Bauern, w ä h r e n d sich winselnde 
Kapi ta l i s ten und Grundher ren i m Staub 
w ä l z e n etc. Selbst die V e r k ä u f e r i n n e n ge­
ben sich heute um einiges menschlicher. 
Z w a r tragen sie noch die blaue Mao-Tracht , 
aber schon mit e in igen modischen A b w e i ­
chungen und gelegentlich „ ind iv idua l i s i e r t " 
durch eine hel le Bluse oder einen anders­
farbigen Rock. 

Elend und Juwelen 
A n d e r s ist die V e r k a u f s a t m o s p h ä r e i n 

den te i lweise s u p e r p r ä c h t i g e n Juwelenge­
schäften. M e i s t s ind sie i n den Hote la rka ­
den v o n Nobe l -Herbergen angesiedelt. W a s 
hier offeriert w i r d , stellt a l le e i n s c h l ä g i g e n 
Angebote we i t i n den Schatten. M a n macht 

Fernöstliche 
Impressionen 

P e k i n g : Wandze i tungen und Parolen der Kommuni s t en beherrschen das S t r a ß e n b i l d 

d igkei ten bald erfüll t , wenn er nicht die 
Geheimnisse des Nachtlebens i n den Se i ­
t e n s t r a ß e n des Ginza-Bez i rks erkunden 
w i l l . Intensivbesuche s ind für Einheimische 
und Fremde eigentlich nur mögl ich , wenn 
man ü b e r ein be t r äch t l i ches Spesenkonto 
ve r füg t . 

Zweimal Japan 
Hervorragendes Tour is tenz ie l ist der K a i ­

serliche Palast. Fre i l ich ist dieser nur te i l ­
weise zugäng l i ch . Die wen igen A u s l ä n d e r 
verschwinden fast vö l l i g in den Besucher­
scharen der Japaner. D ie japanischen Frem­
d e n f ü h r e r gehen an den D e n k m ä l e r n einsti­
ger imper ia ler G r ö ß e , an treuen Gefolgs­
leuten des Kaisers und mutigen Samurais, 
schlicht vorbei , wenn sie A u s l ä n d e r führen . 
A b e r sie geben offensichtlich detai l l ier te 
Schilderungen einer stolzen Vergangenhei t 
für einheimische Besucher des Kaise rpa la ­
stes. 

In T o k i o a n s ä s s i g e Freunde sagen uns, 
d a ß selbst die Kommunis t ische Partei J a ­
pans, — (weder M o s k a u - noch Peking-treu) 
— unentwegt die R ü c k g a b e der v o n den 

Mit unserem Asien-Korrespondenten unterwegs 

sich da schon einige Gedanken , w e n n man 
am Stadtrand die Elendsquart iere v o n C h i ­
na f lüch t l i ngen sieht. Nach off iz iel len A n g a ­
ben hausen noch immer rund 280 000 M e n ­
schen i n solchen „ s e l b s t g e s t r i c k t e n " H ü t t e n , 
amtlich nicht registrierte Wesen , die jede 
A r b e i t zu jedem L o h n annehmen m ü s s e n . 
Die Kehrse i te des erleuchteten Kap i t a l i s ­
mus ; In H o n g k o n g rechnet der Mensch noch 
nach Klassen . »Are y o u h igh class", fragt 
die charmante chinesische Begle i te r in auf 
der Rundfahrt. 

Noch immer ist H o n g k o n g der wichtigste 
westliche Beobachtungsposten für die V R -
China . Die China-watchers offerieren w i e 
eh und je eine V i e l z a h l v o n Theor ien . Fak­
tisch h inken sie den Ere ignissen immer h i n ­
terher. Erst jetzt w e i ß man, welche dramati­
schen Belastungsproben die neue F ü h r u n g s ­
garnitur i n P e k i n g nach dem Tode des gro­
ß e n M a o durchzustehen hatte. Freunde, die 
gelegentlich nach K a n t o n reisen, b e s t ä t i g e n 
e in leichtes Tauwet ter ideologischer V e r ­
bissenheit i n dieser wicht igen Handelsstadt , 
— weniger aufdringliche Propaganda, frei­
l ich auch weniger D i s z i p l i n auf den S t r a ß e n 
und weniger saubere Hotelbet ten. 

Von Hongkong nach Japan 
V o n H o n g k o n g nach O s a k a i n Japan sind 

es mit dem Super-Tris tar der Ca thay-Pac i -
f i c - A i r l i n e nur wenige Flugstunden. Die 
Wei terfahr t i m A u t o nach K y o t o führ t pau­
senlos durch eine Industrielandschaft, w o h l ­
geordnet, d iszipl inier t , effizient, etwas we­
niger hektisch als i n H o n g k o n g . 

K y o t o w a r mehrere Jahrhunderte h in ­
durch die Hauptstadt Japans und das ver­
w a l t u n g s m ä ß i g e Zent rum. Erst i m Zeichen 
der Me j i -Re fo rm 1868 wurde es nach T o ­
k i o verlegt . In den edlen Propor t ionen bud­
dhistischer Tempe l und Shintoschreine K y o ­
tos ist die g r o ß e ku l tu re l l e Vergangenhei t 
Japans erhalten. 

N a t ü r l i c h reist man v o n K y o t o nach To­
k i o i m E x p r e ß z u g , auf die M i n u t e p ü n k t ­
l ich. W a g e n , B a h n h ö f e , s p ä t e r auch die U -
Bahn i n T o k i o , S t r a ß e n und P lä t ze s ind 
wohl tuend sauber. T o k i o ist mit ü b e r elf 
M i l l i o n e n E i n w o h n e r n die g r ö ß t e Stadt der 
W e l t . Der e i l ige Reisende s p ü r t davon nur 
wen ig . V ie l l e i ch t l iegt das daran, d a ß die 
Verkehrsp rob leme auf Schiene und S t r a ß e 
offensichtlich exzel lent ge lö s t sind, die V e r ­
kehrs te i lnehmer ü b e r d i e s bemerkenswert 
d isz ip l in ier t auftreten. 

X>ej Tour i s t hat sein S o l l an S e h e n s w ü r -

Sowjets noch immer besetzten Inseln n ö r d ­
lich des heutigen Staatsgebietes Japans be­
f ü r w o r t e t . Das ist wieder eine B e s t ä t i g u n g 
sonstiger Beobachtungen i n Ost- und Süd­
ostasien, d a ß e in Gespenst umgeht, das Ge­
spenst des „ N a t i o n a l - K o m m u n i s m u s " . 

We i t e r e touristische A t t r ak t i onen bietet 
der V i e l z w e c k T o k y o T o w e r für die A u s ­
s t rahlung v o n Radio- und Fernsehsendun­
gen, für die M e s s u n g v o n Luftverschmut­
zung und Erdbebengefahr, mit Aussichtsga­
ler ien, A n d e n k e n l ä d e n und nicht zuletzt e i ­
nem Wachsf iguren-Kabinet t ä la M a d a m e 
Tussaud. Dieser T o k i o - T u r m ist h ö h e r als 
der Ei f fe l -Turm i n Paris . Jedoch waren — 
laut Prospekt — „für den Bau des Ei f fe l -
Turms 7000 Tonnen Stahl notwendig , für 
den T o k y o - T o w e r nur 4000 Tonnen. Diese 
Tatsache unterstreicht die hervorragende 
Q u a l i t ä t des japanischen Stahls." 

Das gibt das Stichwort zum Thema „ W i r t ­
schaft Japans". D ie Fachleute s ind sich nicht 
e in ig , ob die wel twei te Rezess ion i n J apan 
vö l l i g ü b e r w u n d e n oder nur bedingt etwas 

abgeklungen ist. Es w i r d die mangelnde In­
vestitionsbereitschaft der Unternehmer be­
klagt und als Zeichen der Unsicherheit und 
U n g e w i ß h e i t gedeutet. Prominente W i r t ­
schaftskreise ä u ß e r n sich besorgt ü b e r die 
verminder ten Wahlchancen der regieren­
den (konservativen) L ibera l -Demokra t i ­
schen Partei (LDP) bei der bevorstehenden 
T e i l w a h l am 10. J u l i . 

Die E x p o r t a b h ä n g i g k e i t der japanischen 
Wirtschaft war 1975 nur halb so g r o ß wie 
in der Bundesrepubl ik Deutschland: W a r e n ­
ausfuhr in Prozenten des Brut tosozialpro­
duktes a u s g e d r ü c k t 11,4 Prozent bzw. 21,4 
Prozent. Die japanische Industrie ist also 
in g r ö ß e r e m M a ß e mit der Deckung der In­
landsnachfrage beschäf t ig t als die Industrie 
anderer entwickelter Staaten. Da Japan je­
doch kaum Rohstoff- und E n e r g i e v o r r ä t e 
und auch nur begrenzte M ö g l i c h k e i t e n zur 
Erzeugung ausreichender Nahrungsmi t te l 
im Inland besitzt, m u ß es import ieren. 

Die M ö g l i c h k e i t e n des japanischen M a r k ­
tes sind, nach dieser sachkundigen Dars te l ­
lung, v o n a u s l ä n d i s c h e r und auch deutscher 
Seite nicht vö l l ig ausgenutzt. Das W a r e n a n ­
gebot in den p r ä c h t i g e n K a u f h ä u s e r n To ­
k ios ist ä u ß e r s t reichhalt ig und entspricht 
auch e u r o p ä i s c h e m Geschmack. Erlesene Er ­
zeugnisse der haute couture Frankreichs 
und Italiens werden in Lizenz produzier t 
und s ind woh l fe i l zu erwerben. Ansons ten 
ist das Leben i n T o k i o sehr teuer. Beson­
ders für M i e t e n werden horrende Preise 
gefordert. 

Sprung nach Südkorea 
Seoul , die Hauptstadt S ü d - K o r e a s , die 

immerh in rund 7 M i l l i o n e n E inwohner hat, 
also mehr als ganz Ö s t e r r e i c h , w i r k t pro­
v inz i e l l e r als T o k i o . A b e r Tüch t igke i t , 
F le iß , Z ä h i g k e i t und Anspruchs los igkei t 
machen die Koreaner schon heute z u ge­
fähr l ichen R i v a l e n der japanischen Expor t ­
wirtschaft. Dahinter steht der W i l l e zum 
poli t ischen ü b e r l e b e n . 

Die A n k ü n d i g u n g der A m e r i k a n e r , die 
Bodentruppen in v i e r bis fünf Jahren abzu­
ziehen, e röf fne t d ü s t e r e Perspekt iven. D ie 
nicht v o n der H a n d zu weisende G e f ä h r ­
dung durch die aufgeputschten Befreiungs-
Emot ionen der Nordkoreane r zwing t die 
Regierung i n Seoul , al le Energ ien a u t o r i t ä r 
zu b ü n d e l n und damit peinl iche Kon t rove r ­
sen z u dem poli t ischen Mess ian i smus des 
U S - P r ä s i d e n t e n h e r a u f z u b e s c h w ö r e n . 

A n der Grenze zwischen S ü d - und N o r d ­
korea , i n Panmunjon, ganze 35 k m nörd l i ch 

v o n Seoul , zeigen sich diese Spannungen 
ü b e r d e u t l i c h . Z i v i l e Besucher dieser Grenz­
zone m ü s s e n vorher eine E r k l ä r u n g unter­
schreiben, d a ß sie ke ine r l e i A n s p r ü c h e we­
gen eventuel ler F e i n d e i n w i r k u n g erheben 
werden. M a n sieht e r s c h ü t t e r n d e Fotos 
ü b e r den bekannten Grenzzwischenfa l l , der 
weniger als e in Jahr z u r ü c k l i e g t : W e g e n 
einer an sich g e r i n g f ü g i g e n Af fä re , dem Fäl ­
len eines die Sicht verdeckenden Baumes 
an der Demarka t ions l in ie , w u r d e n z w e i 
amerikanische Off iz iere angespuckt, mi t e i ­
ner A x t niedergeschlagen und zu Tode ge­
trampelt. Ist man ein „ k a l t e r K r i e g e r " wenn 
man im Zeichen we l twe i t e r Entspannungs-
Euphor ie diesen V o r f a l l zu e r w ä h n e n wagt? 

Nach dem W e i t e r f l u g v o n S ü d - K o r e a nach 
T a i w a n bietet sich w iede rum e in anderer 
Generale indruck. V e r g l i c h e n mit Seoul er­
scheint die a l lgemeine A t m o s p h ä r e i n T a i -
peh etwas entspannter. V i e l l e i c h t r ü h r t das 
daher, d a ß sich die Rotchinesen zur Zei t um 
einiges ku lan te r g e b ä r d e n als die befrei­
u n g s w ü r d i g e n Nordkoreane r . Tro tzdem 
schwelt unter der Decke eine b e t r ä c h t l i c h e 
Unsicherhei t . E i n T a i w a n - C h i n e s e fragt 
nach den G r u n d p r i n z i p i e n g e g e n w ä r t i g e r 
A u ß e n p o l i t i k Wash ing tons i n Ost- und S ü d ­
ostasien: W e n n w i r A s i a t e n nur w ü ß t e n , 
was P r ä s i d e n t Car t e r wel tpo l i t i sch w i l l ! W i r 
fürchten , er w e i ß es zur Ze i t selber n i c h t . . . 

Diese U n g e w i ß h e i t und Unsicherhei t be­

Hongkong: M o d e r n e Hochhausbauten i m Hafen Abe rdeen Fotos (3) dpa 

Japan: T e m p e l i n T o k i o 

gegnet e inem ü b e r a l l . W i r d der Rückzug 
der A m e r i k a n e r aus A s i e n , nach dem Ge­
sichtsverlust i n V i e t n a m , z u e inem V a k u u m 
f ü h r e n , das sch l ieß l ich v o n den K o m m u n i ­
sten, welcher Obse rvanz auch immer, aus­
gefül l t w e r d e n kann? O d e r ist n u n Japan 
eine g r ö ß e r e , auch pol i t ische u n d sogar mi­
l i t ä r i s c h e R o l l e zugedacht? Das w ü r d e in 
ganz A s i e n unangenehme Er inne rungen an 
die e ins t igen G r o ß m a c h t t r ä u m e T o k i o s pro­
voz ie ren , abgesehen v o n den verfassungs-
g e m ä ß i g e n P rob lemen e iner mass iven Auf­
r ü s t u n g in J apan selber, die dann unaus­
ble ib l ich w ä r e . 

W a s h i n g t o n ist nach dem Scheitern sei­
ner A s i e n p o l i t i k und dem Nichte inhal ten 
v o n Versp rechen u n g l a u b w ü r d i g geworden. 
Die frohgemuten und sicher glaubensstar­
k e n Bekundungen einer neuen Ze i t mi t v o l ­
len b ü r g e r l i c h e n Rechten des Ind iv iduums 
schlagen bei real is t ischen S t a a t s m ä n n e r n 
A s i e n s einfach nicht durch. D e r gescheiterte 
Premiermin is te r Singapurs , L e e K u a n Y e w , 
sagte dieser Tage : „Die A m e r i k a n e r beste­
hen darauf, d a ß w i r dem A m e r i c a n W a y 
of Life s t r ikt folgen. D ie K o m m u n i s t e n be­
haupten wenigstens, d a ß es v i e l e W e g e 
zum S o z i a l i s m u s / K o m m u n i s m u s gibt W a s 
sol len w i r tun? W e m so l len w i r glauben? 

So stehen am Ende einer Reise durch den 
Fernen Os ten mehr F ragen als An twor t en . 
W a s als Aus fuhr in eine noch immer schöne, 
interessante W e l t gedacht war , führ t pfeil-
grad z u m S inn ie ren ü b e r die Brüch igke i t 
unserer W e l t . ß , D . 


